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per Kall ZZoucha nnd die flovenifche 
Politik. 

Die k. t. Staatsanwaltschaft Cilli hat sich beim 
Ziblicke unserer letzten Nummer vermuthlich ge-
dacht: CS ist besser, man schläft eine Nacht darüber 
-kurz die „Deutiche Wacht" wurde erst am Sonntag 
«rmiitag beschlagnahmt — es sind, so glauben 
»ir, etwa 20 Nummern für die k. t. Papierstampfe 
tbrig geblieben. Mit diesem .verspäteten" Vorgehen, 
Wfe» .Initiative" wir nicht weit von Graz such-n, 
hat sich die Staatsbehörde vor dem hochehrenwerten 
Forum der slovenischen Presse gar schwer vermessen. 

Bevor wir die furchtbaren Gravamina. die 
,Sloven»ki Narod" in seiner Montagnummer gegen 
die »Deutsche Wacht", gegen die Staatsanwaltschaft 
M i und gegen die slovenischen Abgeord« 
wirrt loSläsSt. in den GesichtSkrei» herauSgesorder-
Kr Heiterkeit stellen, wollen wir auf die Provenienz 
»er letzten Beschlagnahme etwa« näher eingehen. 
61 scheint nämlich, das« dieselbe über „Auftrag" 
bei bekannten Cillier Gericht»denuncianten „oder 
«kr* de» Dr. Hraschowetz von Seite der Grazer 
Lberstaat»anwalischaft verfügt worden ist. Der 
größte Theil deS in Cilli nachträglich in seiner 
Aänze beschlagnahmten Leitaussatze» „Freigesprochen" 
A nämlich uabeonständet im „Grazer Tagblatt«" 
erschienen, worau» wir entnehmen, das« die stras-
gesetzliche Subsumption de» Artikels nicht in Graz 
selbst vorgenommen wurde. Und wa» im „Grazer 
lagblatte" davon nicht wiedergegeben ist, da» hat 
der große Hüter der Rechtes, .ElovenSki Narod" 
zum abschreckenden Beispiele der Welt mitgetheilt. 
„Srazer Tagblatt" und — „SlovenSki Narod" 
Wen daher die volle Ergänzung der beschlagnahm-
t» „Deutschen Wacht", was sich diese zu hoher 
Ehre anrechnet. 

Wir haben bekanntlich nach dem staaiSgrund-
gesetzlich gewährleisteten Rechte der freien Meinung»« 
iußerung Momente angeführt, welche nach unserer 

in Waynrnf an die Arennde der 
befiederten Sänger. 

von Minna Darnofsly in Rohitsch-Sauerbrunn. 

Noch vor wenigen Tagen strahlte die Herbst 
sonne warm zu un» hernieder. Trotzdem wurde 
ti um» Schulgebäude lebendig. Die verschiedenen 

l Meisen arte n suchten sich an Munterkeit zu überbieten. 
Sie sprangen von Ast zu Aestchen und suchten mit 
Soiliebe jene Plätzchen aus. an denen im verflossenen 
schweren Winter ihr »Tischleindeckdich" stand. Da 
gab» ein Pipsen, al» wollten die kleinen und wich, 
tigen Mitarbeiter im großen Haushalte der Naiur 
ihren rechtlich verdienten Lohn fordern. Sie er-
barmten mir wegen ihrer besonderen Zudringlichkeit, 
devn ich ahnte nicht, das» sie «»»gesprochene Weiter-
propheten seien. Da» Barometer fiel plötzlich: 
«heimlich fegte der kalte Herbstwind durch da» 
entblätterte Geäsle. Der Wettermacher, der alte 
Wotsch. hatte auch nun sein Häubchen angelegt und 
gber Nacht waren die kahlen Schlägt in weiße 
Kchaeeselder verwandelt; durch die Bäume hindurch 
sah man da« Silber des Winter» und noch während 
de« Tage» schüttelte Frau Holle bei heftigem Sturm-
«peitsche ihr lockere» Flockenbett. Unter solchen 
Umständen muss da« Herj sprechen und abweichen 
,on dem Satze: .E» ist letzt draußni noch Futter 
genug". Ich stellte provisorisch zwei Füttertischchen 
aus und lieber Leser — jitzt erst hättest Du so 

Ansicht in c«mcr«-K> eine PerhorreScierung von Mit« 
gliedern de» Senate» begründet hätten. Es war 
unsere Pflicht, diese Momente ösientlich zu erörtern, 
weil ja dem Pnoatbetheiligten durch eine» bei der 
Verhandlung gerügten ZuslellungSkniff die Möglich-
keit benommen war. von seinem Rechte, Richter 
abzulehnen, Gebrauch zu machen. 

ES sind ja bei den Zusammenstößen vom 9. 
und 10. August auch aus deutscher Seite AuSschrei-
tungen vorgekommen, die wir bedauern müssen. 
Dieselben waren aber, um mit Ruder zu sprechen, 
nur jene W i r k u n g e n , mit denen der neuau»-
gelegte § 87 rechnet — Wirkungen der maßlosen 
windischen Provokationen und de» zur windischen 
Specialität gewordenen, mörderischen Gebrauche» 
von Schußwaffen. Man findet an einer Lynchjustiz 
immer etwas Entschuldigende», und wenn auch wir 
die Ausschreitungen aus deutscher Seite vom G<* 
sichtSpunkte der Lynchjustiz in ein milde» Licht zu 
stellen un» veranlasst sahen, so mag„Narod" im-
merhin sagen, wir urtheilen — in eua causa. Wir 
sind dabei noch immer in einer anständigeren Stel-
lung als „Narod", der die Revolver!,istungen un-
ter seine Fittige genommen hat. 

Die Kritik, welche wir sachlich an dem Frei-
spruche Boucha'S geübt haben, hätte auch dann, 
wenn sie in der That so „verbrecherisch" gewesen 
wäre, wie „Narod" macht, sein „Erstaunen" nicht 
rechtfertigen können. 

ES ist unsere» Wissen» da» erstemal, das» 
„Narod" mit einem Urtheile de» Cillier Gericht»-
Hofe» — sagen wir — einverstanden ist und da» 
erstemal, das« die „Deutsche Wacht" an einem 
Urtheilt Kritik geübt hat. Die flovenifche Presse 
ist bti jedem Anlasse über die RechtSfprechung de» 
C,liier Gerichtshöfe» hergefallen, wir erinnern nur 
an den Fall Oech», an den Fall B a l o g h usw. 
E» mus» doch einen Sturm von Heiterkeit hervor« 
rufen, wenn dit „Südsteirifche" am 15. November 
den Freifpruch Balogh» in Parallel« zieht mit dem 

recht Drin« Freude an dem lebhaften und munteren 
Treiben der lieben Vöglein gehabt, die so thaten, 
al» ob sie den Sommer hindurch hätten hungern 
müssen. Kürbi»- und Sonnenblumkerne waren in 
kürzester Zeit verschwunden und immer und immer 
wieder verlangt« die kleine Gesellschaft eine Auf-
bess-rung der schon verabreichten Menage. Unter 
solchen Umständen empfiehlt e» sich, schon vorzeitig 
die nützlichen Vögel an da» Hau« zu gewöhuen; 
j{ näher sie demselben kommen, desto weniger sind 
sie selbst bei dem strengsten Winter dem Tode durch 
Erfrieren oder Verhungern ausgesetzt. Wir müssen 
die Thierchen an un» gewöhnen, und sie gewöhnen 
sich gerne, wenn sie Liede, Versorgung und Schutz 
finden. So sehe ich heute noch vor mir da» Herr-
liche Bild, wie ein Bahnwächter bei Lichtenwald 
mit KürbiSkernen die Meisen au» seiner Hand be-
speiste und die zahnten und zutraulichen Thiere auf 
seine Achsel und aus die Bärenmütze setzten. Ja 
da» Thier -kennt auch seine Wohlthäter. Doch auch 
während des Sommer» sollen wir de» kleinen Natur-
völklein» nicht vergessen. Wenn starker Sturmwind 
über die Ebene sau»t. er im Walde die Bäume 
durcheinanderschüttelt, wenn dann dichter Regen 
oft mit Hagel vermischt niederpeitscht, dann ist e» 
auch um unsere befiederten Sänger schlecht bestellt; 
sie müssen sich ein^n Zufluchtsort oft in aller Eile 
suchen, und den finden sie gewöhnlich in niedrigem, 
dichtem Gesträuch. Da soll nun auch die Pflege 
de» Menschen eingreifen und aus diese verborgenen 

Freispruche . der galizischen Sparcassenschwindier 
wenn dieses Blatt schreibt: „ I n Lemberg aber 
sowohl wie in C i l l i soll e» Leute geben, die die 
Ueberzeugung der Geschworenen bezw. Richter 
von der Unschuld der Sparcassefunclionäre dort 
und — andere r Leute hier nicht t he i l en " . 
Und siehe da. kaum hat die „Deutsche Wacht" e» 
gewagt, die Annahme der „Südsteirischen" zu be-
stätigen. da schreitet schon „Narod" auf seinem 
Kothurn daher und belehrt un». das» wir „die 
gesetzlich gewährleistet« Freiheit der richterlichen 
Ueberzeugung nicht in den schmutzigen Koih der 
Straßenpolitik" ziehen dürsen, wenn wir nicht da» 
RechtSgesübl im Volke abtödten wollen. „Narod" 
hat ein Recht dazu, so zu schreiben, er hat ja die 
große Sachsens-lder Huldigung vor dem —Straf-
gesetze am Gewissen — „Narod" ist ein ehrenwerter 
Mann. Der Bannstrahl „Narod«" soll aber nicht 
un« treffen, sondern die Behörden, welche sich da-
durch zu unseren Mitschuldigen machen, das« sie 
un« in unser«m verbrecherischen Thun gewähren 
lassen, unserem Thun, welche« auf nicht« geringere» 
hinau«Iäuft, al« auf die „Einführung der Anarchie 
in da« Gebiet de« Rechte«" . . Hu! 

E« ist »«4 natürlich gleichgiltig, ob „Narod" 
unsere Gerichl«saalberich«ersta»ung eine objective 
oder verlogene nennt — einen Vergleich mit seinem 
objectiven, beeideten .Stenographe»" werden wir 
leicht bestehen, allein wir ersehen au« dem kramps» 
hasten Lobliede aus die von un« angegriffenen 
Richter, das« wir mit unseren Bedenken die s l o-
ven ischePo l i t i k schwer getroffen haben. „Narod" 
sagt: „Diese Herren (Gregorin und Dr. Krantschilsch) 
zeigen nirgend« ihre nationale Gesinnung so, wie 
sich die« ihre deutschen College» erlauben. E» ist 
ganz ausgeschlossen, das» sie sich an irgend 
einer politischen Action betheiligen, ja wir vermissen 
(!) sie sogar bei den unschuldigsten Unterhaltungen 
im NarodniDom. weil sie glauben, das» ihre Anwesen« 
heil einen Zweifel an ihre Unparteilichkeit aufkommen 

Plage Futter streuen, wo unsere Dürstigen bei 
solchem Unwetter keine» finden. Die Vöglein merken 
sich gar gut die Orte, wo ihnen au« schwerer Noth 
geholfen wurde, und wer ein Freund der Thierwelt 
mit ihrem munteren, bescheidenen und oft geheimni». 
vollen Treiben ist. der wird Genugthuung finden, 
wenn er sieht, wie da» alte Vogelpaar mit der 
jungen Brüt sich geschäftig macht im nahen Gestrüppe, 
wie «» zwitschert und zwiilt, nur um sich bemerkbar 
zu machen und um zu sagen, ich danke Euch sür 
all da» Gute, da» Ih r an un» gethan, und um 
gleichsam den Jungen zu zeigen, wo sie im Winter 
ihre Herberg« finden werden. Viel Nutzen haben 
im abgelaufenen Jahre un» die Vöglein gebracht, 
sie haben un» erfreut durch ihren lieblichen Gesang 
und durch ihr muntere» Wesen; sie haben un» zu 
ihren Schuldnern gemacht. Wie sollen wir ihnen 
e» lohnen! 

Lieber Leser gehe mit Dir selbst zu Rathe, und 
Du wirst Dir sagen mllss n. ich will die oft hilf-
und schutzlosen Thiere nach größter Möglichkeit 
pflegen durch Verabreichung entsprechenden Futter», 
ich will sorgen dafür, das« sie Schutz finden in der 
kält« de« Winter« unter Dach oder in Keller« 
räumen, und ich will sie beschützen vor dem schleichen-
den Raubgethier, da» ihnen Tag und Nacht nach-
stellt und sie besonders bei Schwäche allzuleich 
erhascht. Thust Du da», dann hast Du Dir reich« 
liche Vei dienste erworben, und der Dank bleibt Dir 
hiefür nicht aus. 



2 

lassen könnte". Großartig! Und die ganze slooenische 
Presse hat darüber getobt, das« Dr. Krantschitsch 
mis«handelt worden ist, nachdem er — freilich nicht 
von einer »unschuldigen" Unterhaltung — den 
Narodni Dom am 9. August verlassen habe. I n 
seiner Vertheidigung, die nach dem Satze: Qui 
excusat accusat! beurtheilt werden mus«, geht 
„Narod" so weit, das« er den beiden slovenischen 
Richtern allzu große Strenge gegenüber slovenischen 
Parteien andichtet. 

Bezüglich der Interpellation Dr. Pommer« 
über die Cillier GerichtSverhältnisse ist dem guten 
„Narod" ein sehr peinliche« Versehen unterlaufen; er 
hat übersehen, das« Dr. Pommer die Interpellation 
wirklich eingebracht hat und somit dieselbe „den 
parlamentarischen Boden doch schon (und zwar am 
IS. d. Mt«.) betreten hat." 

Nicht genug an dem, das« un« die Staat«-
anwaltschast so unbestraft herumlaufen läs«t, raffen 
sich nicht einmal die slovenischen Abgeordneten auf, 
un« die Freiheit zu vergällen. .Narod" jammert: 
„Ueber die Cillier Ausschreitungen hat noch kein 
slovenischer Abgeordneter seine Stimme erhoben. 
Und jetzt werden (!?) sie mit der Pommer'schen 
Interpellation, welche ihnen so spät noch zuvorge-
kommen ist, eine verdiente Ohrfeige bekommen . . . . 
Die ganze Welt fragt, wozu die Slooenen ihre 
Abgeordneten in Wien haben. Wenn wir nicht 
imstande sind, solche Ohrfeigen zu verhindern, wie 
wir sie durch die Ernennung Wurmser« erhalten 
haben, wenn wir nicht imstande sind, die politische 
Thätigkeit der Cillier Staatsanwaltschaft zum Still-
stände zu bringen, wenn man an kompetenter Stelle 
die .Cillier Excesse" nicht in« richtige Licht stellen 
und alle Consequenzen daraus ziehen will, dann 
müssen wir ganz einfach sagen, das« wir keinen 
Vertreter im Abgeordnetenhaus? haben". 

Arme Slovenen! Und doch ist der tüchtige 
Dr. S e r n e c nach Wien gefahren, um da« 
Wurmser-Unheil vom slovenischen Volke abzuwehren 
— vergeben« — Dr. Sernec hat in Wien nicht 
so viel Glück al« auf den b o « n i s ch e n Schlacht» 
s e l b e m ! 

Aushebung des Zeitungsstempels. 
Bereit« vor mehr al« Jahresfrist widmeten 

wir der geplanten Aufhebung de« ZeitungSstem-
pel« einen Aussatz. Der damalige Finanzminister 
Dr. Kaizl hatte einen Gesetzentwurf dem Reich«-
rathe vorgelegt, welcher bezweckte, das« der Zei-
tung«- und Kalenderstempel vom 1. Jänner 1900 
ab ausgehoben werden sollte. Die parlamentarischen 
Verhältnisse lagen ab.'r damals so, dass nur ge-
ringe Hoffnung bestand, diesen Gesetzentwurf auch 
wirklich zum Gesetze zu machen. Der Zweifel, den 

Johannesburg, die Stadt des Hotdes. 
Heute, wo der TranSvaal-Conflict aller Blicke 

aus daS argbedrohte Burenland lenkt, dürsten die 
Mittheilungen eine« holländischen Blatte« über Jo-
hannesburg, die Stadt de« Golde«, und den eigent-
lichen Feuerherd der Unzufriedenheit nicht ohne 
Interesse sein. 

Johannesburg macht mit seinen 100.000 Ein-
wohnern auf den Reisenden, der die endlosen, fast 
ganz entvölkerten Einöden de« Lande« durchwandert 
hat, einen großartigen Eindruck. I n 13 Jahren 
erbaut, erinnert e« mit seinen breiten, schönen 
Straßen und hohen, geschmackvollen Häusern lebhaft 
an den Luxus unserer modernen Städte wie Berlin 
und Wien. Da in Süd-Afrika Platz genug vor-
Handen ist und man vor Uebervölkerung keine Furcht 
zu haben braucht, ist die Stadt sehr weitläufig 
gebaut. Sie führt in ihrem Gefolge, wie «inen 
glitzernde» Schweif, den WilwaterSrand, da« Land 
deS Golde« mit seinen Minendörfern. 

E« ist erstaunlich, wa« in dieser Stadt an 
einem Tage umgesetzt wird. Sogar jetzt, wo infolge 
de« au«gebrochenen Kriege« alle Geschäfte still stehen 
und der Straßenverkehr sich sehr verringert hat, 
wird der Fremde noch überrascht von den zahl-
reichen Zeugen de« Unternehmungsgeistes, denen er 
täglich begegnet. Hier, 7000 Meilen von England 
entfernt, ist im Herzen einer Republik von robusten, 
holländischen Bauern beinahe plötzlich eine große 

„ K e « ! f c h e W A c h t " 

wir in dem erwähnten Aufsatze auSsprachen, war 
denn auch gerechifertigt. DaS Ministerium Thun« 
Kaizl fiel, ohne dass der ZeitungSstempel ausge-
hoben worden wäre. 

Da« neue Ministerium Clary hat nun den 
Gesetzentwurf Kaizl neuerding« eingebracht. Die«-
mal waren die Aussichten, den ZeitungSstempel 
endlich au« der Welt zu schaffen, viel günstiger. 
Alle Parteien waren entschlossen, für den Gesetz-
eniwurf, der am 17. November im Abgeordneten-
hause zur Verhandlung gelangt ist. zu stimmen. 
Da« Parlament ist wieder arbeitsfähig geworden, 
und e« ist gewis« ein« würdige Feier der Wieder-
gesundung unsere« Parlamentarismus, die Presse 
von einer der lästigsten Fesseln zu befreien. 

Mit der Beseitigung d«S Zeitung«stempel« sind 
aber — da« haben wir bereit« im Sommer 1893 
dargelegt — noch keineswegs alle Hindernisse au« 
dem Wege geschasst, die ein rascheS Aufblühen de« 
ZeitungSwefen« in Oesterreich erschweren. Gegen-
über dem Deutschen Reiche bleiben auch dann noch 
die österreichischen Zeitungen im Nachtheile. E« 
mus« noch da« Colportageverbot fallen, e« mus« 
die Postgebür für die Zeitungen wesentlich billiger 
werde», e« mus« da« Abonnieren der Zeitungen, 
wie die« draußen der Fall ist, durch die Postämter 
stattfinden können, wodurch den ZeitungSherau«-
gebern viel Arbeit und groß« Regiekosten erspart 
werden. 

I m Deutschen Reiche ist der ZeitungSstempel 
schon im Jahre 1874 ausgehoben worden, und 
hat diese MasSregel in Verbindung mit den er-
wähnten günstigen postalischen Einrichtungen einen 
raschen Aufschwung de« ZeitungSwesenS zur Folge 
gehabt. Freilich liegen auch sonst die Verhältnisse 
draußen im Reiche wesentlich günstiger alS bei unS. 
Die Bevölkerung ist im allgemeinen dichter, die 
Verkehrswege sind zahlreicher und bequemer, da« 
Wirtschaftsleben ist viel entwick«l«er, der allgemeine 
Wohlstand zugleich besser als in Oesterreich. Der 
rasche Aufschwung hat allerdings auch manche 
Schattenseiten mit sich gebracht. Die Presse wurde 
vielfach zur reinen Melkkuh für die geschäftliche 
Speculation; die grobe Concurrenz übte einen nach-
theiligtn Einfluss auf den geistigen Wert der Zei« 
tungen. Die bestehenden Provinzdlätter werden nach 
einer Ansicht, welche die „L. Ztg." schon jetzt aus« 
spricht, wesentliche Aenderungen in der Erscheinung«, 
art nicht vornehmen können; wohl in den meisten 
Fällen wird e« sich nur darum handeln können, 
den Preis des Blatte« um den entfallenden Stem-
pel zu ermäßigen oder bei Beibehaltung de« bi«-
herigen Preise« durch irgend eine Beilage den Um« 
sang de« Blatte« zu erweitern. I n den großen 
Städten wird wohl bald eine Reihe neuer billiger 
Tagblätter erscheinen: ob sie aber lebensfähig sein 
werden, ist eine andere Frage. Denn wie wir oben 
ausgeführt, bleiben auch nach Aufhebung des Zei-
tungSstempelS gerade genug Hindernisse für einen 
raschen Aufschwung der Presse übrig. Diese Hinder-
niss« müsst» ebenfalls beseitigt werden, und dann 
müssen wir immer noch mit den wirtschaftlichen 
Verhältnissen in Oesterreich rechnen, die ja bei wei« 
tem keinen Vergleich mit jenen Deutschland« er-
mögliche». 

Stavt entstanden, welch« durch die Sprache und 
Gewohnheiten ihrer wtißen Bewohner fast ganz 
englisch ist. DaS Burenelement besteht in Johannes-
bürg au« einem Häuflein von Beamten mit ihren 
Familien, im Ganzen etwa 5000 Personen. Die 
übrigen 95.000 sind gleichmäßig getheilt in weiße 
UitlanderS (Ausländer, zumeist au« England) und 
Kaffern. Die Stadt ist also vorwiegend englisch, 
jedoch von einer besonderen Art, die man erst 
näher kennen lernen mus«. Diese« bedingt da« 
jüdische Element. 

Wollte man den ossiciellen Angaben glauben, 
so müsste man annehmen, e« befänden sich etwa 
7000 Juden in Johannesburg. Eine kurze Rund-
schau belehn uns jedoch bald eines anderen. Die 
Aufschriften und Namen an den Häusern und die 
Märkte zeigen al«bald, das« da« auSerwählte Volk, 
welches seine Anwesenheit ja gewöhnlich recht au«-
drücklich zu betonen pflegt, hier sehr stark vertreten 
ist. WaS Reichthum, Macht und sogar di« numerische 
Stärke anlangt, ist Johannesburg unzweifelhaft eine 
Judenstad«. Die meisten dieser Söhne Israel« nennen 
sich englische Unterthanen, wiewohl sich viele russische 
und deutsche Juden darunter befinden, die hieher 
gekommen sind nach einem kurzen Aufenthalt in 
England. Di« reichen, tüchtigen Capitalisten sind 
hauptsächlich englische Jude»; sie beiheiligen sich 
wenig an der UillanderSdewegung, wenigsten« äußer-
lich. — hinter den Coulissen dürfte mancher an-
gesehene Bankier die Agitation leiten. Da ungefähr 
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Die Aufhebung de« ZeitungSstempel« ist al« 
ein Culiurfortschritt zu betrügen, aber zum Jubel 
hat die österreichische Presse deshalb noch lange 
keine Ursache; sie wird auch nach dem 1. Jänner 
1900 auf keine Rosen gebettet sein. 

Kier — Zde — Tukaj — Tntka — 
Jelen — Ovdjie — Jestem — Presente. 

Die Zeitungen von dem Schlage der „Politik" 
wissen sich nicht g«»ug aufzuregen über die ,Zde-
und ^elvo-Affairen" und indem sie die „vordem 
nur einzelnen intelligenteren Elemente unter den 
Reservisten" in de» Himmel erhebe», .die eine» 
inneren Triebe folgend, darauf Nachdruck legte», 
daS Recht der Muttersprache im Dienste de« Va» 
terlande« aufrecht erhalten zu wissen" (wie sich 
eine „militärische Feder" in der „Politik" vom 7. 
d. M. ausdrückt), schüren sie immer mehr die Re-
volution gegen die deutsche Armeejprache und habe» 
e« schon so weit gebracht, das« z. B. in Osen-Peft 
ein Hauptmann von einem Feinde de« .Hier!" in 
gem«i»st«r Weise beschimpft wurde. Wir Deutsch, 
völkische brauchen un« über diese Früchte de« öster» 
reichischen System« nicht aufzuregen, vielleicht aber 
sehe» die Verfechter de« österreichischen Staat«- und 
militärischen EinheitS-Gedanken« denn doch nach 
und nach ein, wie weit die Lieblinge der Regierung 
den arme» österreichischen Staat dringen konnte». 
— I » dieser Angelegenheit schreibt die .Oester» 
reichisch-ungarische Heeres-Zeitung" vom 1. d. M . 
wie folgt: 

„Al« im vorigen Herbste gelegentlich der Con, 
troloerfammlungen, zunächst in Böhmen, die Mel« 
dung der bei dem erwähnten, str«ng militärische« 
Acte verlesenen Reservisten zuerst mit ,Zde' erfolgte, 
wiesen wir aus den demonstrativen Charakter dieser 
Meldung hin, die deshalb mit der militärischen 
Disciplin ganz unvereinbar fei. Die Nationalität 
in allen Ehren I Auch der verbissenste Chauvinist 
wird einräumen müssen, das« i» keiner Armee der 
Welt die verschiedenen Nationaluäten und ihr« 
Sprachen so respectirt werde» wie im k. u. t. Heere. 
Aber eine Dienslsprache mus« e« wohl im Heere 
geben. Diese ist nun einmal — durch zwingende 
Verhältnisse von selbst geworden — die deutsch« 
Sprache, und da sie e« ist, so mus« sie auch respec« 
tiert werden. Nun hat e« in Böhme» beliebt, gegen 
die Dienstsprache de« Heere« zu demonstrieren, in» 
dem die zur Controloersammlung erscheinenden Re» 
seroisten veranlasst wurden, sich mit ,Zde' zu mel-
den. Man suchte allerlei Au«flüchte und machte 
unter anderem auch geltend, das« die Leute da« 
anbefohlene .Hier!' nicht verständen. Da« ist ein» 
fach Schwindel! Jeder Reservist hat im Heer« ge-
dient und sich während seiner Dienstzeit täglich 
mehreremale mit .Hier!' gemeldet. Auch wird den 
zur Comrole versammelte» Reservisten in ihrer 
Sprache (also mit voller Anerkennung derselben) 
der militärische Dienstbesehl aufgetragen. 

Eine demonstrative Weigerung, denselben z« 
befolgen, ist nicht mehr die einfache Nichtbesolgung 
eine« erhaltenen Dienstbefehle«, sonder» wird — da 
die Auflehnung von einer in Reih und Glied 

ti« Hälfte deS Lande« und */i« de« Reichthum« 
Transvaal« in jüdischen Hände» ist. sind sie e«, 
welche bei jede« von den Uitlander« errungenen 
Siege ihren Vortheil haben werden. I n gewöhn« 
lichen Zeiten zeigt Johannesburg einen starken 
Typu« von moderner kosmopolitischer Cultur mit 
nur wenig von deren guier und ihrer ganze« 
schlechten Seite. Die Zeugen seine* glänzende« 
Reichthum« und übertriebene» Luxus kann man 
überall bemerken. 

Mit Nachtcafös, Spielhöllen e tutti quanti 
ist « besonder« reich gesegnet, wa« nicht eben 
wundernimmt. Das« demgemäß di« beau-mond» 
eine sehr „melierte" ist, bedarf keiner Erwähnung, 
wenn man bedenkt, wie vor einigen Jahren, al« 
die Kunde, in Transvaal sei Gold gefunden, durch 
die Welt eilte, au» allen Theilen de« Erdmrunde« 
Männer und Frauen jeglichen Schlage« im ihrer 
unersättlichen Goldgier da« Land überströmte?». E« 
mus« jedoch bemerkt werben, das« Jo!zanme«burg 
auch einen Kern von tüchtigen Geschäftsleuten besitzt, 
namentlich unter den Industriellen. 

Allein der gefährliche Durft nach dem 'Golde, 
,aim sacra famet* hängt überall in der Linft und 
verpestet sogar da« Lebe» de« arbeitende» Sttaube«. 
Alle« und jede« speculiert in Minen-Aciien. Lodlterien, 
Pferderennen und Wette» sind die gesuchteste», „Zer-
streuungen". Man könnte da« Spekulieren fa'ast al« 
eine Art Sport betrachten, der sogar ooo» Den 
Kindern ausgeübt wird. Demgegenüber befischt die 
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stehenden Mannschaft, von einzelnen und mehreren 
oerübt wurde — zum Verbrechen der Meuterei, 
welches nach § 162 des M.-St.-G. mit Kerker 
bis zu fünf Jahren zu bestrafen ist. Die gleich« 
Ktrafe trifft nach § 9 de» Civil - Strafgesetze« 
ene Civilpersonen, welch« «in« Militärperson 
u einem Militärverbrechen odrr V-rgehe» aus-
ordern. E» war« richtig gewesen, diesen Stand« 
punkt gleich ansang» geltend zu machen, und zwar 
äcksichiSloS. Einzelne hätt«n zwar den Uebrrmuth 
— denn andere» ist ja der ganz« ,Zdel- unv ,Je* 
len'-ftummrf nicht — hart gebüßt, aber e» wäre 
Rr j t geworden. Statt dessen hat man wieder ein« 
«al halbe Maßregeln beliebt; man hat einen 
Hauptmann öffentlich blamirt und damit die mili« 
Üirisch« Autorität mehr geschädigt al» zehn>,Zäö'-
Meldungen; man hat di« Controlversammlungen 
in miliiärisch« Gebäude verlegt und die Befol» 
gunst de» «rthetlien Ti«nstbef«hle» neuerlich eingr-
schärst ic. 

Und der Erfolg I! ? Man schuf feiten» der 
Gemeinden und Vereine eigen« Prämienfonds, au» 
»eichen die .Märtyrer um die national« Sacht' 
««gezeichnet wurden, und duldete dies« Fond» fti« 
Im« der Behörden; man feiert diese Märtyr«r, 
welche nach den üblich gewordenen fünf Tagen 
Irrest, di« eigentlich für die .Bestrasten' nur Ruhe-
und Festtag« waren, bei der Heimkehr in über« 
fchwenglichenr Maße, macht« sich bei den betreffen-
den Festlichkeiten über die Militärbehörden lustig, 
wenn sie nicht gar btfchimpft wurden, und da» 
Facit ist, das» die im Titel diese« Artikel» charak-
terisiert« Bewegung auch in allen anderen, nicht 
mndeuischen Kronländern mächtig aufflammt und 
theilweise den Charakter gewalttätiger Beschimpfung 
de« die Coniroloersammlung befehlenden Osficier», 
verbunden mit Meuterei, angenommen hat. 

E» ist da» dir ganz natürlich« Folg« der ge-
zeigten Schwäch«, und wenn nicht «ndlich doch di« 
Erkenntnis reift, das» «ine Regi«rung im Interesse 
der Gesammtheit verpflichtet ist, gleich einem Fa« 
«ilienoaier die Ordnung im Haufe gegen unge« 
berdige Rangen mit äußerst«? Strenge zu wahren, 
f« werden wir e» noch erleben, das» von den ,Zde'-
Meldungen die Forderung nach nationalen Dienst-
sprachen in der Wehrmacht burchvringt und wir 
dann zu den schon bestehenden drei Cominando« 
und Tienftsprachsn (deutsch, ungarisch und kroatisch) 
noch vier dazu bekommen. Wie e» dann mit bet 
Wehrkraft und dem Ansehen der Monarchie au»> 
sehen wird, da» braucht wohl keiner Erörterung. 
In dieser Beziehung sei nur darauf hingewiesen, 
das« in der hochangefeh«n«it .Internationalen Revue 
für die Armeen und Flotten' allen Ernste» die 
Frage erörtert wird, ob Oesterreich-Ungarn mit 
Rücksicht auf di« nationaltn Reibungen in der 
Armee überhaupt noch als bündnisfähig gelten 
könne, welche keineswegs schmeichelhaft« Erörtrrung 
mit der B.meikung schließt, es fehle im öster-
reichisch-ungarischen Heere an jeder Autorität. Für« 
wahr, e« wäre höchst« Zeit, zu beweisen, das« dem 
»och nicht so ist." 

ßiait aber auch gute Eigenschuften. So ist z. B. 
die Wagelust und Tüchtigkeit ihrer Handelsleute 
geradezu erstaunlich. Und diese» findet man nicht 
niva nur bei den Beil» und Rudd» und sonstigen 
Aroßcapitalisten — nein, täglich entstehen neue 
siaancielle und industrielle Unternehmen! Sie alle 
«erden mit Feuereifer angefasSt und gedeihen 
beinahe stet«. Dieses Leben, dieses Haschen und 
Jagen nach dem Mammon pulsiert bi» in di« 
»»ersten Schichten der goldenen Stadt und drückt 
ihr seinen nicht mißverstehenden Stempel auf. 

Da» Straßenleben in Johannesburg ist von 
einer malerisch«» Eigenart. Die einzig« sogenannte 
noilisiert« Bedienung in Südafrika besteht aus 
ltaffern und ZuluS; diese besorgen jede Arbeit und 
treiben sich daher massenhaft in den Straßen herum. 
Originell ist die Gewohnheit der Kaffern, in ko-
«ischster Weise herausgeputzt vor den leichten 
Wägelchen zu galoppieren, worin die englischen 
Damen sich durch die Stadt fahren lassen. Man 
begegne! hier den Trachten und Idiomen aller 
Stationen. Der genügsame Hindu und Chinese geht 
«den dem braunen Malayen und der fafhionable 
Engländer im „Smoking", begrüßt mit bekanntem 
Phlegma den selbstbewußten Deutschen mit Schurr-
bart ü I» Germaniku«. 

Der Bur selber, der Cigrnthümer diese« Landes, 
zeigt sich gar selten. Oificull wird er vertreten 
»«n dem Polizisten, einem gutmüthigen Unschuld»« 
ypti», der an den Ecken der Straßen steht. Wer 

Mrich Kutten Aund 
Innsbruck. 

Ob der Gründung des Hutten-Bunde» hat 
wahnwitzige Wuth da« ganze RörnlingSpack erfasst. 
Au« allen Pfaffenblättern bellen sie ihre unver-
schämten Lügen, mit Hohn, Angeberei und Schädi-
guiig fallen sie über die Gründer her und auf 
Kanzeln wie in Versammlungen schütten sie schmutzige, 
grobe Verleumdungen Über Hütten und die seine« 
Geistes sind au». Nicht anders haben wir eS von 
solchen Gegnern erwartet. Dies sind die erprobten 
Waffen Roms. 

DafS Hütten arm, weil unbestechlich war. dass 
er, der sagte: „Sterben kann ich, aber ein Knecht 
sein kann ich nicht" geächtet und verlassen unter-
gieng, während Uederläuser und Feiglinge sich 
mästen konnten, soll das ein Makel seiner Größ« 
fein ? AergereS aber wird ihm vorgeworsen: Seine 
TodeSkrankheit, die Franzosenseuche. Darob wird 
er zum Lüstling und Verkommenen gestempelt, er, 
der sein Leben in hehrer Entbehrung dem Kampse 
um die Wahrheit und Freiheit lieh, voll flammen-
der Liebe zum deutschen Vaterland«, dessen reinen 
Wandel nur unfläihige Mönche lügnerisch verdäch-
tigten; Hünen, der fein« That und keine Zeile 
hinterließ, die nicht lauterster Ritterlichkeit Zeugnis 
gäben, wird wüster Ausschweifungen bezüchtiflt. Und 
warum? Weil er auS Wälschland jene römische 
Krankheit mitbrachte, di« wie eine Pest damals 
Europa durchzog, aller Mittel spottend, jene An-
steckung, die jedes Gastbett«, jede Badestube ver« 
mitteile. Wie frei von jedem sittlichen Vorwurfe 
sich Hütten selbst wusste, bezeugt die Osfenh.'it, mit 
welcher er feine eigenen Beobachtungen über feine 
Krankheit in einer heute noch wertvollen Schrift 
niederlegte. 

Blinder Hass lässt die frommen Verleumder 
vergessen, dass die Päpste jenes Zeitalter», wie ihr 
Hof, zerfressen waren von dieser Seuche, die bei 
ihnen freilich allbekannten, schamlosen AuSschweisun-
gen entsprang. Ein verlumpte» Genie, Meuchler 
und Räuber wird unser Hütten geschmäht. Ja, 
wie kvn mt es denn, dass Hütten von Kaiser Max 
am 12. Jul i 1517 zu Augsburg vor versammeltem 
kaiserlichen Hofstaat mit dem Lorbeer zum deutschen 
Dichter gekrönt wurde, dass Hütten lange Jahre 
in Diensten des Prima» von Deutschland, ErzbischosS 
Albrecht von Mainz, an dessen Hof stand, dass 
Hütten am 22. Mai 1521 dem Kaiser Karl V. 
da« Jahrgeld von 400 Gulden und den kaiserlichen 
Dienst kündigen konnte, weil er mit dem Spanier 
nichl» mehr zu thun haben mochte. 

Wie gegen Luther graben die Römling« auch 
gegen Hütten olle schimpflichen Fälschungen und 
Niederträchtigkeiten alter Lügenschristen au», die einst 
Rom gegen die Reformation schleuderte. Aber wenn 
sich jener Brand nicht dämpfen ließ bi» im deutschen 
Volke die Redlichkeit siegte und nur habSbnrgische 
Waffengewalt uns zum Römerglauben zurückzwang, 
wie sollte heule auf die Dauer die Wahrheit nieder-
gelogen werden? Wüthet und geifert mit ver-
worfenstem Schimpfe, wir antworten eurem rasenden 
Gebaren voll Ueberzeugung mit Hütten: „Es mus» 

den unverfälschten Bur sehen will, mus» früh aus« 
stehen und dem Markte einen Besuch abstatten. Da 
trifft man ihn denn in höchsteigener Person oft 
mit der ganzen Familie in seinem Ochsenwagen, 
in dem er die Erzeugnisse seine» Felde» zu Stadt 
bring». Oefier brauch! er mehrere Tage dazu, 
nacht» schlafend auf einer Art Boden in feinem 
Wogen, am Tage neben feinen Ochsen hergehend. 
Hat er seine Geschäfte abgewickelt, so kehrt er heim 
und läs»t sie ruhig liegen, die stolze Stadt de» 
Goldes, den Krebsschaden, der an dem Leben feines 
Vaterlandes nagt. WaS ist ihm Gold? Was ist 
ihm Reichthum? Er fühlt sich glücklich in feiner 
Einöde und verlangt nicht« mehr. Ist e« nicht 
eine warm für die Buren redend« Thatsache, das« 
gerade sie, die Bewohner de« Goldlande«, von der 
Goldgier fast gar nicht ergriffen sind? 

* » 
* 

Die Stimmung hier, im Lande der stammver-
wandten Holländer, ist nach wie vor eine sehr 
erregte und leidenschaftliche. Täglich werden Kund-
gedungen für die Buren veranstaltet, während die 
Zahl der „Manifeste an daS englische Volk" Legion 
ist. Die Regierung, welche aufgefordert wurde, 
ein ossicielleS Wort mit England zu reden, hält 
sich reserviert, und mit Recht: ihre Intervention 
würde wenig fruchten. „Deutsch? Warte*. 

doch endlich durchgebrochen werden! Ich hab» 
gewagt.* 

# 

Nach der auS Gesundheitsrücksichten am 3. 
Laubris« erfolgten Ablehnung der ersten Vorstand« 
stelle durch Herrn Prof. A. Niggl hat der AuSfchuf» 
daS Bundesmitglied Herrn Heinrich Wastian in 
Graz al« ersten Vorstand in den AuSschusS des 
Hutten-Bunde» berufen. 

« • • 

Deutsche Stessenvermitttung des Zllrich Kutten-
Anndes. 

Ve rkeh r»s te l l e und A u s k u n f t e i : 
S t e l l e n suchen: Buchhalter, militärfrei, 

spricht, schreibt deutsch, italienisch, englischen Brief« 
Wechsel, Schreibmaschine Remington & Pallock. 
Kurzschrist. — löjähriger gewandter Contorist. — 
33jähriger verheirateter Mann, evangelisch. Kanzlei«. 
Geschäft«« oder HerrfchaslSdiener, Portier oder 
Aufseher. — 23jähriger Gehilfe, Hausmeister oder 
ähnlichen Posten. — 30jähriger kinderloser Mann, 
Vertrauensstelle Ausseher, Magazineur, Hauswart, 
besserer Diener. — Miliiärfreier Apoihekerprovisor. 
— Tüchtiger Illustrator. — Zwei Tischler, Bau« 
schreiner, Maschinentischler. — Papier«Techniker, 
Werksührer. — Erfahrener Groß-LandwirtschaftS-
Verwalter oder Ge'flülSleiier. — CommiS, Specerei-, 
Wein- und Delicatessen-Fach. — Commi«, Slrazzist 
oder Magazineur in DelicatesS-, Specerei« oder 
Gemijchlwarengeschäst, kann italienisch. — Vor-
arbeiter, Werksührer oder Detailzeichner für Bau-
und Möbeltischlerei. 

Gesucht: Provisionsvertreter für Innsbruck 
und Umgebung in Zündwaren. — Stubenmädchen 
evangelisch. — Zwei Holzdrech«ler. — Lehrmädchen 
für Galanleriegeschäft. 

K a u f : Anwefen oder Gasthof im Hüterinn« 
thäte al» Fremdenheim. 

Geschäf t : Heu in Ballen gepref»t au« Süd-
Oesterreich gesucht. Großhändleranschrift und An« 
böte erwünscht. 

Alle Auskünfte erfolgen schriftlich und kostenlos 
gegen Einsendung der Postgebür. 

^otitische Rundschau. . 
Z>ie Aerschwörergitde. DaS edle Kleeblatt 

BilinSki, Kaizl und Dipauli bemüht sich im Schweiße 
seines Angesichtes, unter bie Miniitersttze deS Cabinei» 
Clary Sprengbomben zu legen. Das Jntriguanten-
Terzett lässt dazu keine Gelegenheit verstreichen. 
Die drei edlen Brüder halten sich nämlich für die 
Unentbehrlichen in Oesterreich; sie können sich gar 
nicht an den Gedanken gewöhnen, dass eine Re« 
gierung in Oesterreich bestehen sollte, in der nicht 
sie an der Maschinerie die Finger haben könnten. 
So wird auch der letzte Beschluss der Staats« 
schulden-Controlcommission, den Golderlag betreffend, 
al» ba» charakterisiert, wa» er im gegebenen Falle 
ist: al» ein Act abgekarteter Bosheit und raffinierter 
Tücke gegenüber dem Ministerium Cla»y. Von 
jedem anderen Abgeordneten, von jeder anderen 
Partei könnte man eher glauben, daf« der Beweg-
grund die ehrliche Ueberzeugung ist, al« von der 
Schacher-Gefolgschaft der Ministerien Badenr und 
Thun. Selbst radicale Stimmen lassen die Be-
merkung laut werden: »Diese Herren von der Rechten 
sind wirklich gelungene Gesellen. Zuerst unterstützen 
sie anderthalb Jahre die § 14-Regierung, schwärmen 
vom Verfassungsbruch und dann spielen sie den 
provisorischen Charakter der ß l4-Verfügungen gegen 
die Nachfolger eben desselben Ministeriums aus, 
welche diese Verfügungen lediglich al« die unan-
genehme Erbschaft de« Cabinei« Thun-Kaizl über« 
nommen haben." ES ist die Politik der Schlachzizen, 
die au« ganz Oesterreich eine Lemberger Sparcasse 
machen möchte, damit sie mit ihren langen Fingern 
dreinsahren könnten; die Politik der Hussiten, die 
mit einet Schar unfähiger Protection«kmder alle 
Centralstellen überschwemmen und andere hinau«-
beißen möchten; die Politik der brennenden Eitelkeit 
de» päpstlichen Zuaven, der Oesterreich an allen 
Enden anzünden möchte, um nun selber in benga« 
lischem Lichte al» Obergott zu erglänzen. Die Herren 
thun so, al» wenn e» ohne sie durchau» und durchum 
nicht mehr gienge. Allein die leitenden Kreise dürften 
jetzt nach den Schicksalen dreier deutschfeindlicher 
Regierungen mitsammt ihrer sauberen »Schacher-
Majorität* der Bel'hrung nicht mehr unzugänglich 
geblieben sein, das» bie Deutschen mit einer Dipauli-
BilinSki-Kaizl-Regierung noch geschwinder fertig 
werden würden al» mit den Krachrittern Badeni 
und Thun. I n demselben Augenblicke, al» man e» 
wieder mit einem „System der Rechten" versuchen 
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wollte, würde das deutsche Volk dem RadicaliSmu« 
in die Arme getrieben werden und noch immer 
haben die letzten Dinge ärger ausgesehen als die 
ersten. Wenn die Regierung Clary die moralische 
Kraft nicht aufzubringen vermag, der Katholischen 
VolkSpartei und den Polen gegenüber die Trümpfe 
auszuspielen, die sie in der Hand ha«, dann gleich« 
sie einem Spieler, der auch mit einer Handvoll 
Obertarock« daS Spiel „verpatzt*. Es ist der Re-
gierung anheimgestellt, mit einem Schlag den wider« 
setzlichen Polenclub zu zertrümmern. Wi" man noch 
einmal den Beweis Heraussordern, das« die Deutschen 
stark genug sind, auch ein Regimen! de» hussitischen 
Dreschflegels, der Tarnopoler Moral und der Finster» 
linge zu stürzen, so möge man halt den Staat in 
neue, noch schrecklichere Wirren stürzen, diesen drei 
verwegenen Patronen zu Gefallen; lang werden 
sie'« nicht machen. 

Z>er Z>ank derSchöaerergruppe. Die SchOne« 
rergrul'pe sendet un« solgende Kundgebung zur Ver« 
öffenilichung: Anläßlich der parteipolitischen Vor-
gange im Abgeordnetenhaus?, deren Ausgangspunkt 
die bedingungslose Vornahme der Delegationswahlen 
seitens der übrig,n deutschen Parteien war und die 
zur „Isolierung* unserer Gruppe im Abgeordneten-
Hause führten, sind an uns auS allen Theilen der 
deutschen Ostmark. auS allen BevöklerungS- und 
Wählertreisen überaus zahlreiche, volle Zustimmung 
zu unserer Haltung auSsprechende Kundgebungen 
gelangt. Wir werden dadurch in der Ueberzeugung 
bestärkt, dass wir un« auf dem richtigen Wege be-
finden, das« unser Verhalten nicht bloß die volle 
Billigung unserer Wähler, sondern, wie die überau« 
zahlreichen Kundgebungen darthun, auch der Wähler 
zener Abgeordneten findet, die sich gegen u»S ge-
wendet haben und uns in Ausübung unserer parla« 
mentarischen Thätigkeit mit den schärfsten Mitteln 
bekämpfen. Die wahrer Volksstimmung entspringen« 
den. die Ansicht weiter deutscher Wählertreise ver-
mittelnden Entschließungen und Kundgebungen sind 
un« wertvoll in dieser Zeit allgemeiner Anseindung. 
Außer Stande, jede einzelne unser Verhallen billi« 
gende Zuschrift zu beantworten, sagen wir an dieser 
Stelle für die aufmunternden Kundgebungen besten 
treudeutschen Dank. Schönerer, Dr. Bareuiher. 
Dr. Fochler. Hofer. Jro, Kittel, Türk. K. H. Wolf, 

Hin hochadetiger Senegal. Wie tief da» 
Nationalbewußtsein eine» Großtheiles unseres Adel« 
gesunken ist, bewie« kürzlich Prinz Friedrich Svrcnbrg, 

irüher Schwarzenberg. Dieser Abkömmling eines 
ränkischen AdelSgeschlechteS, entblödete sich nicht, in 

einer Versammlung in Mühlhausen zusagen: „Wir 
sind und wollen Tschechen sein, wir wollen unsere 
tschechische Sprache als geheiligtes Erbe unserer 
Väter (!) hochhalten, und ich frage Sie, wi« könnten 
wir uns vor Ihnen rechtfertigen, wenn wir diese 
unsere tschechische Sprache nicht schützen und relten 
würden? I n welcher Weise wir weiter vorgehen 
sollen, steht bereit« fest! DaS Cabinet Clary hat 
sich alS Feind in die tschechische Familie einge« 
schlichen, und da wir u»S al» Tschechen fühlen 
und Tschechen sind, so hat sich diese Regierung auch 
zwischen unS eingeschlichen. Wir bilden mit dem 
tschechischen Volte eine Familie und werden diesen 
Feind gemeinsam vernichten.* Da muss man auf« 
richtig fragen, ob dieser Herr auS purer Beschränkt« 
heit oder aus Überspanntheit sich der Lüge bediente, 
die tschechische Sprache sei ein heiliges Erbe seiner 
Väter. Wir beneiden die Tschechen um ihren 
hochadeligen Svrcnbrg ebensowenig, wie um ihren 
Juden Dr. StranSky, beide sind einander wert. 

Alls Stadt und Land. 
Aamitieuuachricht. Am 19. d. M. fand in 

der hiesigen deutschen Kirche die Vermählung deS 
Fräulein« Hedwig S a j o v i t z . Tochter de« Herrn 
Dr. Johann Sajovitz, mit Herrn Anton K i f f « 
mann . Juwelier in Marburg, statt. 

ßastno Kereiu. Wenn der am 13. d. M. 
stattgehabte Familienabend auch schon im vorhinein 
gute Leistungen versprach, so glauben wir doch 
behaupten zu können, dass die Erwartungen jeses 
Besuchers übertroffen wurden. Der große Cafino» 
saal war schon vor 8 Uhr bi» auf da» letzte Plätz« 
chen gefüllt und mehr al» 200 Personen harrten 
mit Spannung de» Kommenden. Den Glanzpunkt 
deS Abends bildete Labiche'« ausgezeichnete« Lustspiel 
„Sand in die Augen", in welchem sich manches 
bisher unbekannte Talent beim Publicum bestens 
einführte. Um die einzelnen Leistungen entsprechend 
zu würdigen, fehlt eS leider an Raum, und wir 
wollen daher den einzelnen Künstlern nur wenige 
Worte widmen. Herr August H o f e r al« Ratinois, 
Fräulein Jda S e m l i n e r al« dessen Gallin 
zeichneten mit seinen Strichen bi« in« unscheinbarste 
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Deiail die zu Reichthum gelangte Zuckerbäckersamilie. 
Eine einwandfreie Leistung bot Fräulein Sem-
liner; sie verstand e«. sich sowohl durch routinierte« 
Spiel al« auch durch die zu ihrer Erscheinung be-
sonder« passend« Toilt lu der Rolle bestens zu ent« 
ledigen. Herr Hofer stand Fräulein Semliner eben« 
bürtig zur Seite, und mus« die Auffassung und 
da« ruhige, auf gründlichem Studium beruhende 
Spiel de« Darsteller« besonder« hervorgehoben 
werden. Herr Fritz Z a n g g e r als Dr. Malingear 
und Fräulein Martha R a k u s ch als dessen Frau 
boten enlschieden vortreffliche Leistungen, die weit 
über dem Niveau eine» Dilettanten stehe». Die 
tadellose Lösung der schwierigen Ausgabe, den 
Dr. Malingear zur Erkenntnis zu bringen, das» 
e» die Welt fordert, den Nächsten zu täuschen 
und zu blenden, sowie im besonderen da» seine 
Spiel, die plastische Darstellung»kunst und eine 
deutliche Aussprache sicherten Fräulein Martha 
Rakusch «inen glänzenden Ecsolg. Herr Fritz Zangger 
überraschte un« durch sein geradezu meisterhafte« 
Spiel und zeigte feine vollkommene schauspielerische 
Leistung wieder die Vielseitigkeit dieser begabten 
jungen K^ast. Die Wahl de« jungen Liebespaare« 
in Fräulein Paula Feh le isen als Emeline 
und Herrn Dr. Edwin A m b r o s i t s ch als Friedrich 
muss al» eine vortreffliche bezeichnet werden. Jugend, 
Natürlichkeit und Anmuth paarten sich mit einem 
zusrievtnstellenden Spiel zu einer sehr guten Leistung 
Emeliuchen». Naivität, Schwärmerei und das von 
Liebe erfüllte Herz fanden in Herrn Dr. Ambrositsch 
einen sehr guten Darsteller. Der biedere, tiessühlend», 
jedoch etwas derbe und ländliche Onkel Robert 
wurde von Herrn Dr. Eugen N e g r i köstlich wieder-
gegeben. Herr August P i n t er al« Tapezierer 
und Herr I . We ißen Hof al« Koch boten recht 
anerkennenswerte Leistungen. Die Nebenrollen waren 
durch die Fräul.in Mizzi Z a n g g e r , Tea N e g r i , 
Gusti Schurd i , sowie durch den in geheimnisvolles 
Dunkel gehüllten L. I . und den kleinen Mohren 
von Cilli auf daS beste besetzt, und haben wir nur 
den Wunsch, das» auch diesen begabten Darstellern, 
resp. Darstellerinnen bald Gelegenheit geboten wäre, 
ihr Können in Hauptrollen zu zeigen. Stürmischer 
Beifall belohnte die Leistungen und unzähligemale 
wurden die Künstler vor die Rampe gerufen. Der 
bestbekannte Cellist Herr Z a h r a d n i c z e k erfreute 
die Zuhörerschaft mit dem prächtig vorgetragenen 
H-woll-Concert von G. Goltermann und beglück-
wünschen wir den Künstler zu dem ehrenvollen 
Erfolg. Den Schluss der genussreichen Aufführung 
bildete daS Singspiel „Die Mau«", welche« an dem 
glücklichen Gelingen de« Abend« hervorragenden 
Antheil nahm. Die Fräulein Frieda Tepp ei. 
Mizzi Z a n g g e r, Brunhilde S i m m ler und Gabi 
Z a n g g e r erfreuien un« durch ihre ausgezeichnete 
Stimmen, sowie durch ihr vortreffliches Spiel und 
hoffen wir, dass es dem VergnügungsauSschuffe 
gelingen werde. unS baldigst wieder eine derartige 
künstlerische Leistung zu bieten. Die Clavierbe« 
gleitung deS CellololoS, sowie deS Singspieles wurden 
von der Meisterhand de« Fräulein Beate P l a n e r 
in ebenso künstlerischer al« diScreler Weise durch, 
gesühr«. Der Musikoerein leistete wie immer Vor-
treffliche«. Nach Abwicklung deS Programme« trat 
die Jugend in ihre Rechte und mit wahrem Feuer-
eifer wurde bi« in den frühen Morgen getanzt. 

AouruaNltisches. Unser geschätzter Mitarbeiter 
Herr Daniel W a l t e r - Zeis ch k a ist mit der 
Schristleuung des „Deutschen Wochenblattes aus 
dem oberen Jnnviertel* in Mattighofen betraut 
worden. Heil! 

ßicMeu Aeier des deutsche» Mulikeröuudes. 
Welcher aufrichtigen Beliebtheit sich dieser junge 
Verein und damit die Mitglieder unserer Stadt-
kapelle erfreuen, davon bot unS die von dem hiesi« 
gen Deutschen Musikerbunde am 20. d. M. abend« 
veranstaltete Cäcilien-Feier einen schönen und un-
zweiselhasten Beweis. Die deutsche Bürgerschaft 
Cilli'S, deren redliches Bestreben es seit jeher ge-
wesen, die Kunst und deren Jünger zu unterstützen 
und zu sörder», war mit ihren Familien zahlreich 
erschienen, und so gestaltete sich bie zu Ehren der 
Schutzpatronin der edlen Musik gegebene Feier 
zu einem unterhaltongSoollen, wahrhaften Familien« 
abend. Wir konnten zu unserem Vergnügen be-
merken, dass unsere wackeren Musiker eS nicht nur 
verstehen, ihr Publicum durch ihre neiblo« aner-
kannten Leistungen al« Orchester zu unterhalten, 
sondern wir lernten sie auch in anderer Beziehung 
kennen und schätzen. Ein reichhaltige« Programm 
ward un« geboten, an dem sich Mitglieder de« 
Musikerbunde« und ihre Freunde betheiligten und 
über dessen Durchsührung wir im Folgenden einen 
wahrheitsgetreuen Bericht bringen wollen. Die Feier 
wurde eröffnet durch ein wirklich opulente» Fest« 
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effen, zu deffen Beginn der Obmann des Musiker« 
bunbeS, Herr Josef T r a u g o t » , die erschienene« 
Mitglieder und Festgäste in herzlichen Worten be» 
grüßte und die Bedeutung de« Feite« erläuterte. 
Durch die bekannt vorzügliche Küche de« „Hotel 
Terschek" und den vortreff.ichen Sioff war die 
Laune der Theilnehmer schon zu Beginn der Vor« 
stellungen eine animierte und war somit der Erfolg 
de« Abend« gewissermaßen zu einem garantierten 
geworden. Die Vorträae wurden programmgemäß 
eröffnet mit dem vom Mitgliese Herrn Josef Car« 
d i n a l vorgetragenen Soloscherze „ D a « U n i v e r -
sa lgen ie" , welche Darstellung die Zuhörer zu 
lebhafter Heiterkeit und wohlverdienter Beisall«be-
zeugung veranlaßte. Mit wahrer Empfindung und 
anerkennen»,verier Technik boten un« die Herren 
Han« B l e ch i n g e r und Josef T r a u g o t t da« reiz« 
voll« Zitherstück „ M u t t e r g o t t e « im Wa lde " , 
worauf un« Herr K i n d l h o f e r mit der zeitge^ 
mäßen Darstellung eine« die deutsche Sprache miss» 
handelnden Tschechen in der komischen Duoscene „Ge« 
störte Lorlesung* aus da« höchlichst« erheiterten. 
Einen schönen Beweis auch für ihre Liebe zum 
deutschen Sangt boten un« die Mtglieder in der 
„ S ä n g e r runde" , welche zwei Männerchöre in 
vollendeter Form vortrug. Frl. Fritzi T rob i sch 
erfreute un« mit einem Zitheroortrage . W a l d -
f r i eden* , wir können ihrem Spiele nur alle 
Anerkennung zollen. Ein ganz besondere« Ver« 
gnügen und großen Lachersolg bereitete un« die 
Darstellung einer Theater-Agentur durch die Herren 
Pistol, Hoitinger und v. Sonnenburg. Wenn wir 
schon bei den erstgenannten Künstlern durch ihre 
im Publicum anerkannten Leistungen, dessen Urtheil 
wir nur noch bestätigen können, höchlichst besriedigt 
waren, so hat un« da« bisher noch nicht erkannte 
schauspielerische Talent de« Herrn von Sonnenburg 
geradezu verblüfft. Herr von Sonnenburg stellt» 
einen sogenannten Schmieren-Schauspieler auf das 
treffendste dar und war nicht nur Ma«ke, sondern 
auch da« Spiel, welch' letztere« au« dem Stegreif 
hervorgieng, äußerst gelungen und verständnisvoll 
aufgeführt. Mit der Vorführung einer chinesische» 
Virtuosenkapelle (Dirigent Herr Cardinal) schloß 
der gelungene Abend, von dem wir mit Vergnügen 
sagen dürfen, daß eS ein heilerer und recht gemülh« 
licher deuischbürgeilicher Familienabend gewesen. 

Po l i t i k auf der Heschworeneuvauk. Weil 
daS Tukaj bei Control«oersammlungen so unan-
genehme Folgen nach sich zieht, wird der Tukaj-
Sporl mit umso größerem Eifer auf der Geschwo« 
renenbant gepflegt, und zwar systematisch und al« 
Ergebni« einer offenkundigen Agitation, welche die 
Unterscheidung zwi'chen amtSbeixubien und slove« 
nisch-fanatischen Geschworenen grell beleuchiet. E« 
wird die Zeit kommen, da wir an berufener Stelle 
an der Hand eines umfangreichen Material»« den 
Nachweis erbringen werden, dass der Ruf Tukjy 
auf der Geschwornenbank nichts anSereS ist. al« 
da« fr eie Bekenntnis der P a r t e i—zugehörig« 
keil eines als unpar te i i sch vereidigten Volk«« 
richterS. E» find aber auch andere Erscheinungen 
zu verzeichnen, welche beweisen, das» slovenisch-
nationale Erwägungen auf der Cillier Geschworenen« 
bank durchschlagen. DienStag verlangte eine Ge« 
schworener, daß ihm die übliche Belehrung auch 
in slooenischer Sprache mitgetheilt werde. Ein 
solches Ansinnen kann nur von einem nationalen 
Fanatiker ausgehen — und der Bezirksschreiber 
von St. Marein und Geschworener Oroslav Ku« 
schetz hat sich schon bei der Verhandlung gegen 
Boucha als Fanaliker gezeigt. Der Vorsitzende de« 
Gerichtshofes machte den Fanatiker darauf auf-
mertsam, daß der Ernst des GcrichtSsaale« jede 
Politik auSfchließe. Herr Kuschetz, der Mann, welcher 
an der Fällung von Wahrsprüchen miizuar-beite« 
hat, verstieg sich dann zur Lüge, das« er nicht 
deutsch verstehe, obwohl e« ihm bekannt fein mußte, 
daß nur der zum Geschworenenamte befähigt sei, 
der beider Landessprachen mächtig ist. So beg,egnen 
wir aus Schritt und Tritt Symptomen, weltde die 
Eignung der slovenischen Geschworenen, in Ange-
legenheilen mit nationalem Hintergründe M a h r » 
spräche zu füllen, illusorisch machen. 

HeiltNches ans 'Nöltschach. Vor dem Alppell-
fenate ve» Marburg« XreiSgerichte« fand DiernStag, 
den 14. d. M. die BerufungSverhandlung i in der 
Klage de« Herrn Albin Grundner gegen den Pjsarrer 
Lenart und den Gemeindevorsteher Detiifchekk von 
Pöltfchach statt. Die Vorgeschichte de« Fallcke« ist 
solgende: I n Pöltfchach lebte eine gewisse Anna 
Urfchez, ein liederliche« Frauenzimmer. Di)iefelbe 
brachte im Mai l. I . ein Kind zur Welt «und e« 
verbreitete sich bald da« Gerücht, das« der CZaplan 
von Pöltfchach, Anton Schedat, der Vater?r de» 
Kinde« sei. Dem Herrn Grundner wurde von n de« 
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Manne der Urschez mitgetheilt, dass seine Frau 
ihm gegenüber die Vaterschaft deS KaolanS «hat-
fachlich zugestanden habe und dass er 25 fl. Schweig-
Held vom Kaplan erhalten habe. Darüber erstattete 
Herr Grundner die Anzeige an daS fürstbischöfliche 
Ordinariat, worauf der Kaplan seines Dienste« ent> 
hoben wurde. Der Pfarrer von Pöltschach im Ein« 
vernehmen mit dem Gemeindevorsteher richtete 
daraufhin eine Eingabe an da« Bezirksgericht, in 
welcher Herr Grundner als Urheber verleumderischer 
Gerüchte bezeichnet und der Bestechung und Ver« 
leitung zu falscher Aussage geziehen wurde. Die 
Staatsanwaltschaft wieS die Anzeige zurück und 
erkannte, dass ein Grund zur Einleitung einer Unter-
Buchung gegen Herrn Grundner nicht vorliege. Herr 
Grundner kam nun in den Besitz einer Abschrift 
«er Eingabe deS Pfarrers und erhob darauf gegen 
den Pfarrer und den mitunterzeichneten Gemeinde-
Vorsteher die^Anklage wegen Uebertretung gegen die 
Sicherheit der Ehre. I n der am 29. August l. I . 
durchgeführten Verhandlung wurden, nachdem der 
Gemeindevorsteher von Kerschbach, Herr Anton 
KreSnik, von dem Grundner die Abschrift der Ein» 
^be erhalten hatte, unter Eid angegeben hatte, 
das« da« Original mit der Eingabe gleichlautend 
sei, Pfarrer und Gemeindevorsteher zu je 35 fl. 
Geldstrafe verurtheilt, da auch der angetragene Wahr» 
heit«bewei« al« in keinem Punkte gelungen erklärt 
wurde. Gegen diese« Urtheil ergriffen die beiden 
Angeklagten die Berufung, über welche in dieser 
Berhandlung entschieden wurde. Di« Verantwortug 
der Angeklagten stützt sich daraus, das« diese Ab-
schrist nicht authentisch s«i. Da« Original behaupten 
fit nicht mehr zu besitzen. Doch wurde schon bei 
der Hauptverhandlung ein Brief de« Angeklagten 
Smart an da« Bezirksgericht produciert. in welchem 
dieser die Anzeige macht, dass eine jedenfalls per 
•«sas entstandene Abschrift der Originalanzeige 
existiere. Betreffs des Falles, welcher den AuS» 
Mgspunkt deS Processes selbst bildet, erzählt der 
Pfarrer, dass di« Ucschez selbst nachträglich den 
Kaplan für unschuldig und ihren Mann alS durch 
Grundner zu der Aussage bestochen erklärte. That-
fächlich wurde der Kaplan nach achttägigen Kloster-
«xercitien bkgnadigt. Dem steht entgegen, wie auS 
Zeugenaussagen bewiesen wird, dass der Pfarrer selbst 
die Aeußerung gethan hat, der Kaplan sei schuldig, 
«r habe ihm dieS eingestanden und der Frau Schweig« 
zelv gegeben. Der Vertreter de« Geklagten, Dr. Hra-
fchovetz, bemüht sich, bei der Berufungsverhandlung 

{nächst die Verjährung zu beweisen und di« eidlich« 
uSsage deS Zeugen KreSnik, aus welche sich die 

Annahme der Auihencilät der Abschrift stützt, al« 
verdächtig hinzustellen. Diesen Zeugen sowie den 
Prioatkläger bezeichne» er alS Todfeinde deS Pfarrers 
»ild ihr Borgehen als vom Hass gegen die Geistlich-
trit dictiert. Aus die Frage, ob der Kaplan selvst 
fchulig sei oder nicht, will er sich nicht einlassen. 
ItdensallS konnte der Pfarrer von seiner Unschuld 
subjektiv überzeugt sein. Herr Dr. Reddi als Ver« 
tttter deS PrioalklägerS macht die bereits in der 
Loruntersuchung vorgebrachten Momente geltend: 
Tie «idlich erhärtet« Authenticität der Abschrift und 
ha« theilweise Eingeständnis deS Angeklagten, daS 
^besondere in dem an daS k. k. Bezirksgericht 
gerichteten Brief zum Ausdrucke kommt. Der Ge-
nchtShof unter dem Vorsitze des L.-G.-R. Moro-
euni erkennt aus Abweisung der Berufung und Be-
slätigung de« erstrichterlichen Urtheiles. AlS Gründe 
«rden geltend gemacht, das« aus Grund der einzigen 
aktiven Aussage über die Identität der beiden 
Kchrisistücke, der unter Eid gegeben»» Aussage des 
KreSnik, welcher durch kein« Gegenangabe der An-
Magien widerlegt wurde, diese Identität als er-
wiesen anzusehen sei. Auch kann die Motivierung, 
dis« der Pfarrer in d«r sicheren Ueberzeugung von 
der Unschuld de« Kaplan« gehandelt haben, nicht 
«l« solche gelten, da ja der Pfarrer sich in diesem 
Glauben nur auf eine der sich oft widersprechenden 
Aeußerung der Urschez stützt, welche er selbst in 
seiner Eingabe an« Bezirksgericht al« eine ver« 
twilkn«unwürdige Person bezeichnet hatte. 

Aus de« Z>ra«thale. (Zm Zeichen des 
CölibateS.) Der Pfarrer von Epitalic Ivan 
itgran dürfte den Lesern unseres BlatteS vcn dem 
PrejSprocesse her, den seinerzeit Abt Wretschko gegen 
ihn anstrengte, noch allenthalben in unfreundlicher 
Erinnerung sein. Die gründliche Abfuhr, die er 
dabei erlitten, belehrte ihn eine« besseren und er 
iterließ daS Verleumden hochgeachteter Persönlich« 
kittn in slovenischen Revolverblättchen a»deren. 
Nachdem sein unruhiger Geist aber denn doch nicht 
s« unthätig bleiben wollte, er sich im Gegensatze 
jii seinen AmtSbrüdern auch keine Nichte im Pjarr« 
Hanse hallen wollte, so gab er sich mit Vorliebe 
dem Studium der höheren Moral hin, indem er 
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dabei seine Sympathien ganz und gar der Kehrseite 
der Menschheit zuwendete. Diese« Thun und Treiben 
wurde schließlich auch seinen eiusäliigen Psarr-
insassen zu bunt, weshalb gegen ihn ein,« Tage« 
die Anzeige erstattet wurde. ES dürste sich schon 
in nächster Zeit herausstellen, in welchem Umsange 
der gestrenge Herr Pfarrer seine hinterhältigen 
Forschungen pflegte. 

j>ie Sudanesen im StadttHeater. Vom 23. 
bis einschließlich 26. d. M. wird sich im Stadt-
theater eine aus 20 Personen (Männer, Frauen 
und Kinder) bestehende Truppe von Sudannegern 
in der Vorführung ihrer heimatlichen Sitten, Ge-
sänge, Tänze und KriegSspiele producieren. Wie 
wir auS den unS vorliegenden zahlreichen Zeitung»-
berichten entnehmen, trat diese Negeriruppe bereits 
in den meisten größten Städten Oesterreichs und 
Deutschlands auf und sprechen sich sämmtliche Be-
richte äußerst anerkennend über die Vorführungen 
dieser Bewohner de« dunklen Weltlheile« au«, so 
das« sich auch hier in Cilli ein reges Jnlereffe für 
diese merkwürdigen Gäste kundgeben dürfte. Vor 
diesen Vorstellungen gelangt am Donnerstag den 
23. November daS mit so großem Beifalle aus-
genommene Lustspiel: „Als ich wieder kam" von 
Blumenthal und Kadeldurg zur Aufführung. Am 
Freitag kommt eine Wiederholung von dem köst-
lichen Schwank: „Der Schlafwagen-Controlor." 
Samstag Nachmittag ist eine Kinder- und Familien-
Vorstellung und gelangt: »Rübezahl, der Berggeist, 
eine Comödie zur Auffuhrung. Abends gelangt daS 
hier noch in bester Eünnerung stehende Lebensbild 
„Der kl?ine Lord" zur Aufführung. 

Lichtenwald, 21. November. (E i n h e i t e r e S 
B e g r ä b n i s ) . Bekanntlich hat der Kaiser die 
Wahl deS hiesigen k. k. Notars Franz VerSec zum 
Obmannstellvertreter der Bezirksvertreiung Lichten-
wald nicht bestätig«. Nachdem die Gründe, welch« 
diese Nichtbestättgung zur Folge hatten, männigiich 
bekannt sind, so hat denn auch die abschlägige Er-
ledigung dieser Angelegenheit niemand«» und am 
allerwenigsten den Betroffenen selbst überrasch«. 
Vorgestern sollie demnach die Neuwahl deS Ob-
mannstelloerirelerS staltfinden. Nachdem im Rathe 
der Weisen beschlossen worden war, dem Abge-
wiesenen ein halbwegs anständiges Geleite zu geben, 
so vereinigten die Mitglieder der BezirkSvertretung 
ihre Stimmen neuerdings aus den Herrn Notar, 
welchen Beschluss der anwesend« Regierung« oer-
tretet, Herr von Vistarini. selbstverständlich sosort 
sistierte. DeS letzteren Vorschlag, sosort «inen 
anderen Herrn zu», Obmannstellvertreter zu wählen, 
brachte die Mitglieder der BezirkSvertretung in eine 
solche V«rl«gtnheit. dass sie sich nur durch Verlassen 
deS SitzungSlocaleS zu retten vermochten. Die 
Bezirksvertretung zählt nämlich unter ihren Mit-
gliedern, die deutschen ausgenommen, kein einziges, 
welchi« halbweg« Aussicht hätte, die kaiserliche 
Bestätigung zu erhalten. So werden wir denn in 
Kürze daS seltene Schauspiel erleben, dass unsere 
BezirkSvertretungSmitglieder mit der fraglichen Ehren« 
stelle «inen Deutschen werben betrauen müssen. Wie 
auS dem Gesagten hervorgeht, wissen einige über 
HalS und Kops verschuldete Stkrzmagnaten vor-
trefflich dafür zu sorgen, dass in Lichlenwald der 
Humor nicht au»stirbt. 

Won der Hvkverwertungssielle. Obgleich seit 
der legten Veröffentlichung vom 9. d. M.. nach 
welcher daS Angebot an Taseläpfeln 39.833 Meter-
centner betrug, bi» heut« wi«d«r um 633 Meier-
centner gestiegen ist. so mus» doch erwähnt werden, 
dass diese Summen sich au» kleineren Posten bilden. 
E» dürfte daher für Besitzer größerer Posten Tafel« 
äpfel von Jni«reffe fein, zu erfahren, dass zwei 
Wiener Firmen zusammen wenigstens 60 Waggon 
Taseläpftl zu kaufen suchen. Die Adreffen dieser 
Käuser werden den Anbietenden von Seite der Obst« 
verrvertungSstelle bereitwilligst mitgetheilt. Bekannt-
lich wurde infolge HochwafferS hervorgerufener Ver-
kehrsstörungen plötzlich ein Waggonmangel i» un-
liebsamster Weise sühlbar, daher an einer steirischen 
Bahnstation viele Waggon Pressobst von den Käufern 
im Stiche gelassen wurden, die vermostet werden 
mussten. 113 Hektoliter 1899er Obstmost sind daher 
in jüngster Zeit zum Preise von 2 bis 3 kr. per 
Liter und 14 Hektoliter 12 Grad zuckerhältiger Most 
sür 7 kr. per Liter angeboten werden. DaS An-
gebot an allem Obstwein beträgt 1396 Hektoliter, 
worauf wir bei dem Umstände, dass heuer infolge 
der geringen Obsternte da« verkäufliche Quantum 
echten Obstmoste« voraussichtlich kein große» sein 
wird, besonders aufmerksam machen. 

I«hr> und Diehmirkte in Steiermark. Am 
24. November: Graz, Stechviehmarkt nächst dem Schlacht-
Haufe. — St. Margarethen an der PösSnitz, Bezirk 
Marburg, Biehm. — Am 25. November: Graz, Ge-
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«reibt-, Heu- und Strohmarkt am GrieS«, Holzmarkt 
aar DitlrichsteinplaKe. — Dobje, Bez. Drachenburg, 
Jahr- u. Diehm. — ©na«, Bez. Feldbach, Jahr- und 
Blehm. — Hanberg, Jahrm. — Heiligen Seist bei 
Lotsche, Bez. Gonobitz. Jahr- u. Viehm. — Et. Äa« 
threin am Hauenstein, Bez. Vorau, Jahrm. — Neu-
markt, Jahr- und Biehm. — Pettau, Viehm. — Rann, 
Schweinemarkt. — Stainz. Jahr- und Biehm. — 
Stanz, Bez. Kindberg, Jahrm. — Bibern, Bez. Rann» 
Viehm. — Weiz, Jahr- u Viehm. — Witbon, Jahr« 
und Viehm. — Leibnitz, MonatS-Biehmarkt. — Am 
29. November: Graz, Getreide-, Heu- u. Strohmarkt 
am Grie» , Holzmarkt am Dietrrchsteinplatze. — Am 
30. November: Graz, Hornviehmarkt nächst dem Schlacht-
Hause. — Et. Andrä, W -B., Bez. P«ttau, Jahr- und 
Viehm. — Anger, Bez. Birkfeld, Jahr- u. Viehm. — 
Cilli, Jahr-, Pferde- u. Schlachtviehmark«. — Eber«» 
dorf, Bez. Hartberg, Jahrm. — Leoben, Jahrm. — 
Neudau, Bez. Hartberg, Jahrm. — Oeblarn, Bez. 
Gröbming, Jahrm. — Rann, Bez. Pettau. Schweine» 
mark«. — Rohitsch, Jahr- u. Viehm — Straß, Bez. 
Leibnitz, Jahr- u. Viehm. — Wenigzell, Bez. Vorau, 
Jahrm. — Wernsee, Bez. Luttcnberg, Jahrm. — Jäger» 
berg, Bez. Kirchbach, tträmermarkt. 

Südmark. 
U n t e r s t ü t z u n g e n h a b e n e r h a l t e n : 

ein Kausmann in Untersteier zur Einrichtung eine» 
Geschäfte» 1000 Guldeu (Darlehen), der Kinder» 
garten in Burgstall bei Meran 500, ein Gewerb»» 
mann in Untersteier 350 (Darlehen), eine Bäuerin 
in Südtirol 128, ein Gewerbimann in Untersteier 
50 (Darlehen), ein Lehrer in Kärnien 20 Gulden. 

S p e n d e n h a b e n g e s a n d t : Franz 
Siampsel in Laibach (Ertrag au» den Südmark-
Zahnstochern) 50 Gulden, der deutsche Turnverein 
in RadkerSburz 5. Dr. Arthur Hiebaum (statt eine» 
Kranze» 5. Jngenier HanS Wachtler (Sammlung) 
1-80, die Ortsgruppen: Klagend« 58 (davon au« 
den Sammelbüchsen 54*80), Oberdrauihal 55 73 
(davon al« Ertrag der Sonnwendfeier 41-99), 
Leoben 18 75 (davon durch Frl. Else Ascher 7 00, 
Sammlung bei der EröffnungSkneippe der Burschen-
schaft Leder 11-30, für ein zerschlagenes Biergla« 
0 45), Trieft, (Sammlung durch Herrn K. Zinner) 
L0 Gulden. 

G r ü n d e r : Herr Eduard Werner in Graz. 
V o n den O r t s g r u p p e n : Gründende 

Versammlung: Gleichenberg am 2l., FloridSdorf 
bei Wien am 24. d. M. — Feste: Kindderg (Dr. 
Sueti) und Voitsberg (H. Waftian d. I . ) am 11. 
d. M. — Genehmigt: Gumpold«kirchen-GunlramS-
dorf und Liesing in Niederösterreich. 

V e r k ä u f l i c h e B e s i t z u n g e n : ein Gut 
in Untersteier (22.000 Gulden) ein Gasthof in 
Mittelsteuer (30.000 Gulden). 

Gesucht w e r d e n : 1 Rechtsanwalt, 1 
Schmied und Wagner für einen größeren Ort in 
Untersteier, 1 Goldschmiedgehülfe (ausübender Turner 
und Sänger bevorzugt). 

S t e l l u n g sucht : 1 Buchhalter. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Sitzung deS engeren Ausschusses vom 

14. November widmete zunächst der Borsitzende 
Dr. v. Kraus dem am 5. November verblichenen 
Curaien Milterer in ProveiS einen warmen Nach-
ruf, in welchem er daS unermüdliche selbstlose Be« 
mühen dieses echt deutschen Priesters um die Er-
haltang seiner Gemeinde für ihr VolkSthum würdigte 
und daraus hinwie«, das« da« gemeinnützige, erfolg» 
reiche Wirken diese« Manne« den unmittelbaren 
Anstoß zur Gründung de« Deutschen Schulvereine« 
gegeben hatte. Der Stadtgemeinde Trautenau und 
der Sparkasse in Würbentlzal wurde für Spenden, 
der Ortsgruppe WölSdorf für ein Sammelergebni», 
der FrauenorlSgruppe Reichenberg für einen Concert« 
ertrag, endlich für eine Spende aus Brück a. M . 
der geziemende Dank ausgesprochen, ebenso de« 
Bunde der Deutschen in Böhmen sür die Zusiche-
rung eine« Erhaliung«deitrage« auf drei Jahre für 
den zu errichtenden Kindergarten in Honositz. Die 
Mittheilung von der im Monate Ocioder erfolgten 
Gründung der neuen Ortsgruppen Lambach und 
FrauenorlSgruppe Wagstabt wurde zur Kenntni» 
genommen. Für die Schulen in Hluboka und Recker-
berg wurden Lernmittel und für eine Anzahl Schulen 
im Ferfenthale Material für den weiblichen Hand» 
arbeitiunterricht bewilligt und den armen Kindern 
in Wranowa eine Unterstützung zugewendet. Schließ-
lich gelangten Angelegenheiten der VereinSanstaltea 
in Böhm.-Trübau, Nieder-Eisenberg und St. Egidi 
zu Beralbung und Beschlussfassung. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Ortsgruppe Arnau, verschiedene Spende» fl. 18 92, 



6 W - a t f c h , W » c h t - 1899 

Erträgnis sine# Prti«-Keg«lschribtnS fl. 106-05; 
Ortsgruppe Sitönpriefen fl. 11 92; Ortsgruppe 
Trebnitz fl> 4-70; Ortsgruppe Sternberg fl. 39.49. 

H i n g e s e n d e t . 

(Ke i l 'S Bodecklv ichs«) ist da« vorzüglichste 
Einlas«mittel für Ijjjjtf t*tlben. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g e l b e s B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45.^treu;er» in de« Handel und ist bei Traun 
& Stiger erhältlich. 3699 

Tbee MesSmer ist heule in Oesterreich-Ungarn die 
tonangebende Marke, llrtyc die vorzüglichen unerreichten 
Mischungen herrscht nur eine Stimme der Anerkennung. 
Probepackele » Ü0 tr bi» st. > — bei Iran» Z a n g g e r 
und T r a u n x. S t i f t e t , Cilli. 

Grazer Hagötatt. 
Organ der Deutschen Volkspartei für die Alpenländer. 

BezugSanmeldungea in der Tabaktrafik der 
Kanny Hlasner, Cilli, Bahnhofgasse. 

Hin gutes Kausmitiek. Unier den Haus-
mitteln, die al« schmerzstillende und abteilende Ein-
reibung bei Erkältungen usw. angewendet zu werden 
Pflegen, nimmt daS in dem Laboratorium der Richter-
schen ilpctheke zu Prag erzeugte Liniruent. C'apsici 
comp. die erste Stelle ein. Der Preis ist billig: 
441 fr., 70 kr. und 1 fl. die Flasche und jede Flasche 
ist kenntlich an dem bekannten Anker. 

H e r i c h t s s a a t . 
Sodtschlag. 

Vorsitzender L.-G.-R. K a tz i a n t f ch i tz, öffent-
licher Ankläger Dr. B a i e r. Angeklagt Franz 
Grubiö, 21 Jahre alt, ledig, Besitzer in St. Leon-
hard Nr. 15, Bezirk Ran», wegen TodtschlageS. 

Am 3. September 1899 geriethen mehrere 
Burschen auS El. Leonhard in der Nähe der Sta-
tion Videm mit dortigen OrlSinsafsen in einen 
Raufhandel, wobei Johann Zorko von einem ge-
wissen Zalokar eine schwere Verletzung erlitt, wo« 
rüder gegen Zalokar eine Anklagt erhoben wor-
den ist. 

Nach Beendigung diese« Raufhandel«, machten 
Johann und Franz Zorko dem Franz Grubiö Vor» 
würfe, dass er ihnen bei diesem Raushandel nicht 
geholfen habe; nach kurzem Wortwechsel gab Franz 
Zorko dem Franz Grub i einen Schlag in'S Ge-
ficht, so dass diesem der Hut vom Kopfe fiel. Gru-
bi i zog nun ein Messer hervor, und al» Franz 
und Johann Zorko, die sich durch daS Messer deS 
Grubiö nicht abschrecken ließen, gepen Grubiö vor-
drangen, stach Grubiö mit dem Messer wuchtig 
gegen beide; bei Johann Zorko drang da» Messer 
beim Halse in die Lunge und durchtrennte eine 
große Schlagader, so das» Johann Zorko alsbald 
eine Leicht war; Franz Zorko erlitt ebensalls meh-
rere Verletzungen, dit zwar nach dem ärztlichen 
Gutachten leichte Verletzungen waren, jedoch zuge-
fügt mit einem solchen Weikzeuge und auf solche 
Art, womit gemeiniglich Lebensgefahr verbunden 
ist, da eS nur einem Zufall« zu verdanken ist, das» 
nicht auch fo, wie bei Johann Zorko, große Blut-
gefäße verletzt worden sind. 

Grubiö verantwortet sich dahin, dass er sich 
gegen die beiden Zorko habe wehren müssen, da 
dies« mit Messern gegen ihn eingedrungen seien; 
in d«r That zeigt« Grubiö nach d«r Tüat leicht« 
Verletzungen am Kni«, di« von einem Messer her-
rühren tonnten; wo er dieselben erlitten hat, ist 
jedoch unaufgeklärt, denn nach den Aussagen aller 
Zeugen haben die b«id«n Zorko k«in Messer ge» 
habt, sondern sind mit unbewassneter Hand gegen 
Grubiö vorgegangen; Grubiö hatte daher keinen 
Anlas» sich in so wuchtiger Weise gegen eine ein-
fache MisShandlung zur Wehre zu setzen; au» den 
Aussagen der Zeugen geht aber auch hervor, das« 
Grubii sofort aus d.n erhaltenen Schlag da» 
Messer zog, und dadurch die btidrn Zorko «rst 
reizte, und sosort, al» ihm diese nahe kamen, die 
Stiche führte, fo das« daraus unzweiselhast zu er-
kennen ist. das» er nicht in Abwehr, sondern nur 
au» Zorn über die erlittene MisShandlung blind-
wüthend mit dem Messer um sich schlug — daher 
von Nothwehr keine Rede sein kann, umfoweniger, 
al» e» ihm freistand zu fliehen, wa» er — freilich 
«rst nach Beiübung seiner That, auch gethan hat. 

Nach dem Verbiete der Geschworenen, welch« 
im Sinne der Vertheidigung Nothwehr annahmen, 
wurde der Angeklagte f re igesprochen . 

'Vermischtes. 
Wanderlehrer Heorg Müller feiert am Sam»-

tag den 2. December in Reichenberg in Böhmen 
(Turnhalle de» deutschen Turnvereine») da» Jubi-
läum seine« zwei tausendsten V o r t r a g e « . 
Wer die Art feine» vornehmen Unternehmen» kennt, 
wer jemal» Gelegenheit hatte, einen Einblick zu ge-
winnen in die große, anstrengende Arbeit, mit der 
jeder einzelne Vortrag verbunden ist, wer nur ein 
einzigeSmal feine umfangreiche Fracht von 2700 Kilo-
gramm gesehen, mit der er jahrau» und jahrein 
herumrei»t, er alle diese vielen Hunderte von kleinen 
kostbaren, so leicht zerbrechlichen Anschauungsmittel 
selbst aus- und einpackt, alle administrativen Vor-
arbeiten, die große Correspondenz leitet und — 
waS wohl die Hauptsache ist — alle seine herrlichen 
AuSstattungSvortäge persön l i ch ausarbeitet und 
infceniert, — nur der wird ermessen können, welche 
Gigaittenarbeik Müller im Interesse der allgemeinen 
Volksbildung mit diesen 2000 Vorträgen geleistet! 
Welche Summe von Arbeitskraft, Ausdauer und 
Arbeitslust, aber auch von Unannehmlichkeiten und 
Beschwerden aus feinen Reifen nach allen Punkten 
der Monarchie verbinden sich zu diesem Werke, da» 
Müller im Dienste der Volksbildung und Volks-
aufklärung vollbringt. Und wenn man noch be-
denkt, dafs Herr Müller neun Monate des JahreS 
von seiner Gattin und feinen Kindern, mit welchen 
ihn die innigsten und glücklichsten Beziehungen ver-
ketten, durch feinen Beruf als Volkslehrer getrennt 
ist, fo ist da» Werk Müller» wohl doppelt groß. 

Werkwürdiges Sparjpstem. Beim Baue der 
neuen steinernen Brücke i n P r a g wurde 
entgegen dem Gutachten gewiegter Fachleute ange« 
blich au» EifparungSrückfichten ein aller Pfeiler 
belassen und hierauf die neue Wölbung ausgeführt. 
Kaum fertig, zeigt e« sich, dass die Grundmauern 
deS alten Pseiler« schon j tzt dem Drucke der Wölbung 
nicht widerstehen können und nahe dem Einstürzen 
sind. — E« blieb nicht» andere» übrig, als alles 
aufzureißen und vom Grund auS neu zu errichten. 
Der dadurch verursachte Schaden b e t r ä g t 
r u n d 306.000 fl., überdies verzögert sich hiedurch 
di« Fertigstellung der Brücke um — volle 2 Jahr«. 
Da dieser Spar-Politik de» Odermacher» Ingenieur 
Soukop & Comp. noch andere Motive zu Grunde 
likgen sollen, musste in Folge Druckes der öffent-
lichen Meinung die Stadtrepräsentanz sich dazu 
entschließen, eine DiSliplinaruntersuchung einzuleiten, 
allerdings mit der bangen Ahnung, das« da« Resultat 
derselben nicht blos die armen Steuerträger, sondern 
auch die Slrafbebörd« interessieren dürkte. 

Hin origineller herein ist in Riga gegründet 
worden, die „Geburucasse Einigkeit". Zweck der 
Casse ist, jedem Mitglied? de« Vereine«, dem der 
Storch ein Kind in« Hau» bringt, im Laufe von 
24 Stunden die laut Statut festgesetze Unterstützung 
im Belrage von 300 bi« 750 Rubel auszuzahlen. 
Die Zahl der Theilnedmer delrägt 301; sie haben 
bei jeder Geburt je 3 Rudel zu zahlen. Der Verein 
nimmt Mitglieder beiderlei Geschlechte« und jeden 
Stande» auf, verheiratete und ledige Herren und 
Damen (letztere nicht unier 17 Jahren). Wer eine 
bi» zehn Zahlungen geleistet hat, erhält bei der 
Geburt seine» KindeS 300 Rubel; je mehr Beitrag« 
gezahlt sind, um so höher wird di« auszuzahlende 
Summe, die nach einer Scala berechnet wird; hat 
ein Mitglied 100 Zahlungen gemacht, so wird e» 
Ehrenmitglied, d. h. e» braucht keine weiteren Bei-
träge zu leisten und erhält bei der eventuellen Ge-
burt eine» Kinde» 750 Rubel ausgezahlt. Wird ein 
Ehepaar durch Zwillinge beglück«, fo erhält es außer 
der genannten Unterstützung noch 25 Rubel extra. 

Z)er Graf und das Kind. 
(Au» der .Detroit Free Press".) 

Graf Geierflug kam soeben an den Thoren 
d«S Himmel» an und redete St. Peter auf da» 
höflichste an: 

„Verzeihen Sie," sagte er, ich wollte mir nur 
die Freiheit nehmen, fragen zu dürfen —" 

Aber der früher« Herr Apostel und jetzige 
Pförtner de» Himmel» unlerbrach ihn unwillig mit 
den Wort«»: 

„Es ist noch nicht die Reihe an Euch, die 
dr«i hinter Euch, wtlchen I h r auf dem Weg« hier-
h«r begegnet seid, die kommen zuerst daran'. 

„Vor mir? Ich bin der Graf Geierflug, 
erster Minister. Ich habe den Titel Excellenz, bin 
Ritter zahlreicher Orden, Mitglied verschiedener 
gelehrten Gesellschaften und —" 

«Hier oben geben wir weder auf Ritter, noch 
auf Gelehrt« etwa»'. 

„Ader, Eure Reverenz waren ja selber «in 
Ritter". 

„Auf der Erde bin ich blo« ein armer Fischer 
gewesen". 

„ l ind noch jetzt*, fuhr der Graf mit einer 
liefen Verbeugung fort, „sind die Episteln Eurer 
Reverenz berühmter, al» die geschätztesten Werke 
unserer größten Gelehrten". 

Wieder maß St. Peter den Schmeichler still» 
schweigend vom Kopf bi» zum Fuß und traf ihrc 
mit «intm solch durchdringenden Blicke, das» de» 
Höfling» Auge» den Boden suchten. 

Unterdessen waren drei Pilgrim« angelangte 
Nicht so bald sah St. Peter unter denselben einer» 
unschuldig aussehenden, verkrüppelten Knaben, a l» 
er gütig zu demselben sagte: 

„Geh' hinein, mein Kleiner, da ist der O r t 
für Dich'. 

„Und nun kommen wir an Euch, sagt« St . 
Peter, nachdem auch die übrigen zwei Pilger ab» 
solviert waren, drehte ein Blatt seine» Tagebuche» 
nach dem andern um, und rief plötzlich in einem 
Erschrecken erregenden Tone au»: 

„Da» sieht nicht versprechend au», wahrlich k 
Eine Seile um die andere lauter Schuldeinträge» 
während gar nicht» zu Euren Gunsten verzeichnet 
ist, absolut nicht» —" 

Der Graf begann in pomphaftem Tone: 
. Ich habe den Handel, da» Manusacturweseir 

und die Landwirtschaft meines Geburtslandes ge» 
fördert, ich habe Künste und Wissenschaften gesör» 
dert und beschützt, ich hab« Kirchen und Schulen». 
Waisenhäuser, Hospitäler und Armenhäuser gebaut» 
ich —* 

„Stille, Thor l gebot ihm ernsthaft St. Peter. 
„Alle» da» ist gut genug berechnet, aber nicht z» 
Euerem Vortheile, sondern — gegen Euch. Den» 
da» alle» wurde ja nur aus Ehrgeiz und Selbst» 
sucht, au» Prahlerei und Heuchelei gethan'. 

„Zu meine» Lebens bester Aufgabe habe ich 
e« mir gemacht", fuhr der Gras noch stolzer fort» 
„die Größe und Macht meines Vaterlandes über 
alle Länder der Erde zu erheben. Ich glaube nicht 
weiter daraus hinweisen zu müssen, denn mein Ruhm 
wird auch bis herauf gedrungen fein!" 

„Euer Ruhm?" entgegnete ihm St. Peter» 
auf das höchste empört. „Euer Ruhm hat un» 
nicht erreicht, aber das Schmerzgefchrei der sterben» 
den Jugend ist von Euren Schlachtfeldern und der 
Jammer aus den vereinsamten Heimaten, die Ver« 
zweiflungSruse der Mütter und Bräute sind zu un» 
herausgedrungen. Und ich sage Dir, Elender, wen» 
Du nicht» Bessere» hast al» die», da» sür Dich 
sprechen sollte, bist Du «in verlorrner Mann!" 

Der Graf erblasste und fand kein Wort zu. 
feinen Gunsten zu sagen. 

I n diesem Moment« rief der verkrüppelt« Junge» 
der noch immer auf der Schwelle de» Eingange» 
zum Himmel stand, aus einmal dazwischen: 

„St. Peter! St. Peter!" 
„Bist Tu denn noch da, mein kleiner Mann 

erwiderte der Apostel. „Warum gehst Du denn 
nicht hinein?" 

Anstalt auf diese Frage ein« Antwort zu geben» 
sagte der kleine Bursch«: 

„Siehst Du diesen Spinnkreisel?" 
An der Schnur ziehend, ließ er den Kreiset 

von seiner Hand fliegen und mit einem fröhliche» 
Ausruf zu den Füßen de» Apostel» sich drehen 
und spinne«. 

„Em richtiger Spinnkreisel!" sagte St. Peter 
voll Nachsicht. „Wie kommt aber der hierher ?• 
fragte «r den Kleinen. 

„Meine Mutter hat ihn mir mit in» Grab 
gegeben', antwortet« da« Kmd ganz ernsthaft. E» 
nahm dann den Kreis«!, band di« Schnur um ihn 
aus und, die Hand mit dem Kreisel gegen PetruT 
ausstreckend, sagt« «r zu ihm: 

„St . Peter, wenn Du den Grasen mit mir in 
den Himmel hinein gehen lässt, dann soll dieser 
Kreisel Dein sein'. 

„Kennst Du den Grasen, mein Kind?" 
„Natürlich, der Graf hat mir ja f«!b«tr den 

Kreisel gegeben". 
„Ach, erzähle mir einmal, wie daS geklommen 

ist, mein lieber Knabe.' 
„ Ich saß «inmal vor der Hausthür umrd aß 

mein Brot. Und als ich e« gegessen hatte, fienA 
ich an zu weinen. Gerade da kam der Göras i n 
einer wunderschönen, blauen, reich mit Golld ver-
zierten Kutsche, mit vier grauen Pferden destspamtt. 
rasch daher gefahren. Und die Kutsche hiel-lt und 
der Graf sagte: 

„Hungert e» Dich, mein kleiner Junge??" 
..Nein', sagte ich. „ich habe gerade memn Brot 

gegessen". . 
Und der Graf sagte: „Aber warum i weinst 

Du denn dann?' 
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Und ich antwortete ihm: .Weil ich so einsam 
«ad allein bin. Vater und Mutter gehen früh am 
Morgen schon zur Arbeit und kommen erst spät 
am Abend wieder von derselben Keim. Die Kinder 
aber wollen mit mir nicht spielen, weil ich ver-
früpptli bin*. Da sagte der Gras, er wolle mir 
«aS bringen, womit ich spielen könnte. Und nach 
«iner kleinen Weile kam er mit diesem Kreisel da 
wieder zurück, und wir ließen ihn spinnen — der 
<Braf und ich miteinander, und hernach weinte ich 
nicht mehr*. 

Et. Peter sagte nichts darauf, sondern vergrub 
lein Haupt förmlich in sein Tagebuch. 

„Ah, ich war dessen nicht sicher", rief er 
fröhlich auS. „Hier steht ei auf der allerletzten 
Heile und ganz unten: „Gab eine« Tage» dem 
verkrüppelten Kinde einer armen Taglöhnersamilie 
«inen Kreisel und zeigte demselben mit großer 
Güte und Freundlichkeit, wie man mit demselben 
spielen kann'. 

M i t fast jugendlichem Eiser ergriff Et. Peter 
die Feder, zog »inen dicken Strich über all' die 
Hunden und Uebertretungen, und im nächsten Augen-
bline trat der Graf, deS Knaben Hand ergreifend, 
in den Himmel ein. 

Schrifttum. 
Der Frauenwelt geradezu unentbehrlich ist die 

Oustr. Zeitschrift „Pas M a k l der Haus f rau" 
(Verlag von Friedrich Echirmer, Wien), die in ihrer 
Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit wohl nicht mehr über-
treffen werden kann. DaS un« vorliegende erste Heft 
de« zehnten Jahrgang« bringt eine Fülle von Neuem 
und Gutem. Der Modentheil hat eine bemerkenswerte 

! Hereich«rung und Verbesserung erfahren, inb«Ai er aus-
gezeichnete Abbildungen der neuesten Pariser Moden 
bringt. Ferner enthält da» erste Heft allgemein»«-

, stündliche Artikel über den HauSgarte» im Oktober, 
üter nervöse» Herzklopfen und Kreutercuren; eine Fülle 
den Handarbeiten und sonstige künstlerisch«Beschäftigungen. 
$we Menge gemüthvoller, belehrender Artikel und vor-
trefflicher Recepte vervollständigen da» reichhaltsge Heft, 
tjir geistige Unterhaltung sorgen »w>-i Romane von 
litnarischcr Bedeutung: „Der Freihof- von Anton v. 
Herfall und „DaS HeiralSjahr' von Fedor v. Zobeltih. 
Die Namen der beiden Autoreil bürgen für die Bor-
trefflichkeit ihrer Werke. Den wichtigen Ereignissen 
folgt die illustrierte Beilage „AnS aller Welt — Für 
all« Welt I* getreulich in Wort und Bild. Dem heran-
wachsenden Geschlecht bringt „Da« Blatt der Hausfrau' 
z««i Gaben: „Da« Blatt der jungen Mädchen" und 
.TaS Blatt der Kinder'. Und daS alle» für den 
diüigcn Preis von 1 fl. vierteljährlich. Alle Buch-
Handlungen und Postanstalten nehmcn Abonnements an. 

E ine moderne Ze i t ung . Die reichhaltigste und 
bedeutend',»' Revue in deutscher Sprache ist unstreitig die 
Diener A>»chenschrift „D i t Ze i t " . Die besten Jedem des 

und Auslande» zählen zu ihren Mitarbeitern »nd alle 
«utmlleii Fragen in Paimk, BoUswirthschast, Wissenschaft 
tai> Künste werden durch gediegene, anregende Artikel be-

' tlt So gestaltet ist „Die Zeit" ein« Fundgrube der Br-
no und Unterhaltung sür diejenigen geworden, weiche 
all« Zeitsragen i» vollständig unabhängiger Weife orten-

tat sein wollen. Die Lectüre der „Zeit" können wir jeder-
tarn aus das angHrgcntkchfte empfehlen. Probenummer ist 
turch jede Buchtxäwlung und durch die Verwaltung der 
»Zeit" i Wien, Itys, Günthergasse l , erhältlich. 

«Reuest« E r f i n d u n g e n und E r f a h r u n -
VN" aus den Gebieten der praktischen Technik, der Etek-
ttoiechnik, der (bewerbe. Industrie, Clxmie, der Land und 
Hwtwirlhschaft x. XXVI. Jahrgang (St. Hartleben.'Z'Verlag 
» Wien) Pränumerationöprei« ganzjährig für 13 Heste 
snmco 4 fl. 50 fr Einzelne H«ste y6 kr. in Briefmarken. — 
Sifje Zeiischrijt dient ausschließlich nur dev^Praxi;. Ihre 
Nuldeilungen, die sich über alle Berufnen verbreiten, 
iestehen in praktischen, zuverlässigen unb leicht au»führ-
krm Anweisungen, Arb«it»v«ib>"t'ruH^n und Neuerungen 
«' technischem und industriellem «H»ie>e. Besonders wert-
« I sind di« zahlreichen AniveisuiiÄn zu neuen. lohnenden 
bwrbSiuien. Die „Neuesten Erfindungen und Ersahrun-
pn", im XXVI. Jahrgange erscheinend, bieten jedermann, 
«besondere dem Techniker und Industriellen, die Mittel, 
«I-ü neuen Erscheinungen und alle wertvollen practischen 
chmiagenschaften kennen zu leinen und so zu verstehen, 
te|4 er sie in feinem (üffcbäfie sofort verwerten kann und 
ientzuivlge immer aus "der Höhe der Zeit steht. Hunderte 
n Fragen au» qlieft Berusssächern finden in dieser Zeit» 
tynfi praktische und kostenlose Beantwortung. 

Zum zchoten male tritt soeben der illustrierte 
km«hofener Kneipp-Aalender (ikemplcn, Josef 
tciel'sch« Buchhandlung. Preis 30 kr.) seine Wanderung 
tuch all« Lande an. Wie immer «nthäll^Hts Kalender 
«im Reih« srhr wertvoller Abhandlungen z. B. Soll 
k: Mensch ausschließlich Veget̂ »t<r sein? Die Be-
tut««,, d<« Zucker» x., interxt^nte Krankheitsfälle und 
tatn Heilung (u. A. Scrcpfmcfe, HelenkrheumatiSmu», 
>»geakrankheiten), üb^Heilpflanzcn (z. B. MauS-

en, Fauldaum/'Schafgalbe u. s. w.) die den Be-
«i» liefern, d^j^Herr Prior Reile, der erprobte Nach-
selzer Xrtcijffy unermüdlich und mit bestem Erfolge 
tlßrebt ißi die Kneipp'schen Lehren weiter auszubilden 
«lfc Hermann verständlich darzustellen. Jeder Jahr-

gang de« Kneipp-KalenderS bildet daher eine reiche 
Fundgrube von Belehrung, und sei daher auch der neue 
Kalender Je»em, der sich für daS Kneipp'fche System 
interessiert, auf'« Wärmst« empfohlen. 

Von „HeKerreichs Allaüricrter Zei tung" 
(per Heft 20 kr) ist soeben daS zweite Heft erschienen 
unv überkrifst dasselbe womöglich »och daS erste an 
prachtvollen Illustrationon in Schwarz- und Farbendruck, 
ebenso an interessanten Beiträgen hervorragender Mit-
arbeiter. Großen Anklang findet ble eingeführt- Neuheit, 
dass jedem Hefte ein Coupon heiliegt, gegen dessen Ein-
sendung mcn eine Serie der^teiühmten Wiener Künstler-
Postkarten zum halben Pckise beziehen kann. - Ganz 
besonder« Aufsehen biiurt der Uinstand erregen, das« 
der letzte Roman von^yranciSea Kapfs Essenther „Ver-
gangenheif, den dje unglückliche Frau wenige Tage 
vor ihrem tragische^ Tode für „Oesterreichs Illustrierte 
Zeitung" beendete,den nächsten Heften dieses Familen» 
blatte« erscheinen wird. — Probenummern durch die 
Expedition: Wien, VI. varnabitengafse Rr. 7, sowie 
auch in allen Buchhandlungen zu haben. 

Da» 17. Heft der „Pokameute der Krauen" , 
herausgegeben von Auguste Fickerl, Marie Sang und 
Rosa Mayreder, ist soeben verschickt worden. Der Leit-
artikel dieser Nnmmer briugt eine interessante Studie 
vom Abgeordneten Dr. Ofner über die Frau im öfter-
reichischen Privatrechte, der gegenwärtig, wo die Agitation 
der Frauen Deuftchland« gegen da« 'neue bürgerliche 
Gesetzbuch noch immer nicht an ihren Höhepunkt gelangt 
ist, doppelte« Interesse erhält. Ueber neue Frauen-
bücher referiert Baronesse Kalke, Adele Berger theilt 
die Uebersetzung einer Novelle Mamin-Sibirjak'« mit, 
eine« russischen Autors, der hier noch wenig bekannt 
ist. Da« Heft enthält überdies außer reichen und neuen 
Daten zur FraueNbeivegung schneidige Glossen vom 
Frauenstandpunktr au« über die aetuellen Tagesereignisse. 
Diese Halbmonatsschrift ist zum billigen Preise von 
jährlich 3 fl. .«der 15 kr. eine Nummer in allen Buch-
Handlungen, HA Tabak-Trafiken und In der Administration, 
Wien, VI. Magdalenenstraße 12, zu haben. 
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Oeffent liehe Erklärung! 
Die irefertiK'e J*ortrIt-Knn«tanst*lt hat, nm unliebsamen 

EntlR*i*iinir«u ihrer künstlerisch vorsfiglichat geschulten 
Porträtmaler enthoben au »«IN and nur, Bin dieselben weiter 
be.chirti*en tu können, f ü r k a r t e Zeit and nu r bla aas 
Wider ra f d-»<hl«»«», aas )<tlfetien Nutzen oder Gewinn 
tu ver«icht< a. 
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Beiaehlas» <fcr l'boioicraphle, welche 
Dill dem firtyfen X*i>rirlt onh«*ihiidlgt retonrnirrt wird, 
werden nnr "bin/aas Widerruf >a obigem i'relae gegen 
N»< linahike o d j r vorberigor,Ainsendung d u Betrage» ent-
tccgengei^niinan von der 

P o r t r n t > l l u n M t - A n M t u l t 
" ' „ K O S M O S " 

i Wien, Mariahitferstrasse 116. 
B V Kör vora lg l l cha te , Rewinaeabarteate An«-

f ä h r a n g nnd n a t u r g e t r e u s t e r A ehnl ichkei t de r Por -
• tritt» wird Garant ie geleistet . 

Mn»»enhafte Auerkeaaung»- nnd r>ank»agnngs-
iffeaUlchea Elaaieht tar ..if 

| Jedermann aal7 "W> IW I 
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..HEW-YORK" 
Lebens-Versichernngs-Gesellschaft 

Aeltest« Internationale Lebens-Versichernngs-
Ocsellschaft der Welt 

Gtgriiiit i i Jüre M5 In Onstimick seit 1S7S 

s t e l l t aas : 

P o l i z 2 o n ° ^ n e ^ e 8 c * i r ^ n * ( u n 8 *n ßczug auf 
—1 Beruf, Beschäftigung, Reisen und 

Lebensge wohnheiten; 

P o l i z z e n , unanfechtbar 

Folizzen, unverfallbar 

Polizzen, 

nach Einem Jahre; 

nach drei Jahren; 

enthaltend eine Tabelle über die 
zifTermässig garantirte Höhe der 
vom beendeten 
Jahre ab v<| 
gewähr« 
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General-Direction für Oesterreich: 
WIEN, I , Graben 8 ( in Palais der GeseUscbasD. 

fieoeral-Ageitscbaft für Steiermark, Kirnten u. Knin: 
Graz, H e r r e n g a s s e 2 8 u. P f a r r -

g a s s e ( n e u e r T h o n e t h o f ) . ««« 

BRAZAY'scher 

F R A N Z B R A N N T W E I N 

F l a s c h e 
80 Heller. V/ 

einer 
P l a s c b e 

Krone. 

baouxlKitf 
Flaisb« bei 

W eltberfllimt«* nnd altbewährtes Haanmittel bei 
6 l e h t , R h e a m * , n i c r » l n e , A u ( e n k » t « r r h 
and I t l p l i t e r l t l n ; ferner bei I l n l N a c l a m e r s e i t 
and zur Stärkung des Haarbodens; Franzbranntwein wird 
(ranz besonder* von surxtlichen Capacitäten als Massage-
Kur von nnabertrotT.-oer Wirkung empfohlen and auch 
alt ZahureiiiigungB -Mittel mit dem besten Erfolg ange-
wendet. 

Franzbranntwein aoll also in keinem Haushalt« fehlen. 
Gebrauchsanweisung wird jeder Flatche beigelegt . 
Fabrik nnd V e r R * a d t « U r p i ) t B u d a p r i t . 
Dank- nnd Anerkennungsschreiben aas allen Welt-

richtnngen. 4411—26 
In C I L L I bei Herren T r a u n <l> S t i g e r . 

2)fntfd)eii Schlllvrrrme» 
«ad unskrcS SchuyvcrrmeS 

..Südmark" bri Spielen und Wtttra. sawir bei Fest-
lichkriten. Trftamcnlc« und unvrrhofslkn Gcwliiiiftctt. 



1899 

Die S t e l l e d e s v e r r e c h n e n d e n 

K e l l n e r ' s 

im Einkehrgnsthause „Zur Post" in MUaling 
ist mit I . Jänner l'JUO zu besetzen. 

Nut tüchtige, solide und ciut ioiuül i igä 
Männer wollen ihre Zoscliristen an R a i -
m u n d J & k l i n in MUfding richten. 

442s»—i'rt 

v o n 5 0 0 fl. aufwi ir t s dincret, Anfragen 
un t e r : J . K . 7 6 9 ' »n Rudolf I Ioüm, 
W i e n L 44>7 

Falriarten- mä Fracltscheine 
n u c l i / 

A m e i ' i k a 
kftnigl belgische Postdaaipfcr der 

,Red Star Linie* von Antwerpen, 
djjjiet nach 

Nüf-M MS ?WW 
concens. von U«r hob. k. k. stnlerr. Regierung 

Man wende sich wogen Frachten nnd 
Fahrkarte! an die 3570—» 

H r d N u r L i n i e 
in Wien, IV., Wiednerg f i r t e l 20, 

J u I I u m P o p p e r , Bahnstrasae 8 in 
Innsbruck, 

A i t f o n H e h r k , Bahuhofgaaae 29 
in Laibach. 

«i— j » * 

Stidmark-Zahnstocher 
in Paketen tu 5, 8, 40 u. 50 kr. tn haben bei 

F r h z Hasch , C i l l i . 

Wer 100 Mark 
g a r a n t t ö . i r o f a^Edetakt, elirl. und 
ohne R i ^ n vepieneoZofcde sofort 
Adresse tui^yehlnmte A t>'r V. 21 
A n n o n e ^ ( ^ K » e d . K . Hf W o j t a n , 
LiipsiwLin ^ iAu. 4209-27 

$ucfmark~ 
Cigarrenspitjen 

f empfiehlt 

< t t e o r g j \ . d l e r . 

fBr mein Gasthaus sammt EJmchhanerei 
vis-ävis der f tndwehrka&p^e einen nich-
tigen v e r r e c h n e n d e u ^ ' 

W i r t u. po ischha i ie r . 
Eventueffauch i u verpachten. -

J o a e f R e b e u s c h e k . 

J 
uiit 2 ZinuneTB^Ifilche nnd Vorriram-r »rt 
sofort »n ^MKNelen. Theaterp la tz Kr. 4 . 

4 4 0 7 - 9 » 

Ton I 
naturreiner und 

irolerWeine 
Traminer-Special, 

r e m p A h l t in vorjllglicher. garant ir t 
Q u a l i t ä t e n g r o a und in G e b i n d e n 

» 6 Li l iVai i fwär t i 

I c j ä . T7"_ 2 v £ ö r l , 
n g ü t e r h n i t z e r i n l i i i p u i t 

(an J 0 B o z e n - K a l t e r e r - i l a h u ) . 

Xfcjrfter w e i d e n g e s u c h t ! -WV 

I 

Lungen- und Halsleidende, = = = = = 
: ^ = Asthmatiker und Kehlkopf-Leidende 

Wer sein Lungen - reder KfhltoafleidoB, selbst da» hartnäckigste, wer sein 
Aithma, und wenn es noch so veraUfJHhnd s e l y r unheilbar erscheint, «-in für allemal 
los «ein will, der trinke den T h ^ T f f l r chronische Lungen- und H a U k r a n k e von 
A . W o l f f t k y . Tau»end|t.4>Mik#a(5ffrgeii bjst^n eine Garantie für die gros&e Heilkraft 
dieses TheeV. Ein Partet, für fr Tage reichend, 75 kr. Brocbflre gratis. Nur echt 
zu haben bei A. Wolffcky, Berlm^ü, WeUs«nburg«tra*se 79. 4406—5 

G r o s s a r t i f c p s 

Weihnachts-Geschenkt 
Prutiicb u i t l fgul ! Pusert ftr jtdi Megeileitt 

1 prachtvolle goldim. Chr mit 2j£htiger 
Garantie, 1 K.-tte, 1 Paar Ohrringe, DabM-
stüld, «ehr elegant. 3 Jahre Garantie, 1 hoch-
elegante l>amen-Bn^ennadel, 2 prachtvoll« 
Ringe, wie eeht, ;> OaawA-ttkrwp/e, Sini i l i -
Brillant, 2 P ijjpn-1 - Mnoschctten-
knöpfe, 2 ll^ei.t • Gujai l - KragenknSpfe,. 
1 bi'cheli^tfbri' KravatA'niidel. I sehr ele-
gantes ^>Ü7.bijch. A r m i e r für 1900». 
1 Schreibgarnitur, Jbpulti-ud 30 Gegen-
stände, 1 UricfstellÄ^ahochelegant« Gra-
tulationskartsn, 1 ZoU-
stoek, I LetlerJPReinontiBe, 1 elegant»-J 
CigarrentnFch^y elegautt-M/igarrenspitie,. 
1 «leg. Fedtnn Jser , Ä wijflriecliendi! Toi— 
letU'»eif<jÄi Jttrtsin nuebp" für jeden Haus-
halt t .e^jpti i i ' le gratis! Alle 
die ofcAg/ i iXjten I U^eg^nstÄnde für nnr 
Mk. 3 l i gegen vorherige E i n -
M-nJurlt R a n g e s oder per Nachnaiim«-
durch'Iffl A n i e r i r u n O n t r n l D e p » 
J. L. S o h e i e r , Dresden, G u t z k o w -
ntrasse Nr. 4 . — Wenn Sie sieh von der-
Reclli'.lt der Ware flberieugt haben, werde» 
Si« dieselbe allen Ihren Bekannten a n -
empfehlen .' Für unpassendes wird das Gelck 
retonrniert, 4383- 98 

20 fürstliche Hofhaltungen 
» wi t 
n ihren 

voa mir. 
Ausserdem 4 0 tfOO R u n d e n . 
Offtrir« u n n r i d t I» Btvtcla von 
«> , k| »etto, frsats dort r r t |«braa*t 
Santo», k r i f t i # . . . . fl- I M «.,« 
Campinas, edd » >« 4 47 

. «.14 4.47 

. S.7I 1.04 
Sb«r all« SorUm, 

aaeh fiby Thee, (ratls nnd traaco. 

afrik 

). H. Waldow 
Hoflieferant »-

Hamburg, in der Ilster 29. 

Banknachrichl. 
Auf vielseiticen "Wunsch unserer geehrten Provinzkunden haben wir zu deren Bequemlichkeit die Herren 

F r i t z P fe i f l Tenberge r in G r a z , 
3E3Za,lcli."b©r0rg:ass© ± a, 

F r a n z L i n h a r i in I g l a u , 
I S T e \ x g " £ i a ) s e ± © 

mit unserer Vertretung betraut. / 

Unterhandlungen wegen weiterer Repräsentant«) auch in anderen deutschen Städten sind im Zuge und 

werden wir nach vollzogenem Abschlüsse hievoi» Mittheilung machen. 

Th. J. Plewa & Sohn, 
G e g r ü n d e t 

1 8 5 » . 

4425 

/Bank- und Wechsel haus 
•<77*1 ©an., X . , O i T e v L e x 2 v £ a , x l r t 1 3 . 

G e g r ü n d e t 

185«. 
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